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Abstrakt



Die wissenschaftliche Forschung möchte sich 
die exzellente Fähigkeit von Hunden zu nutze 
machen, unterschiedlichste Gerüche geringer 
Intensität unterscheiden zu können. Dank ihrer 
feinen Nasen sind (manche?) Hunde in der Lage, 
krebs-kranke von nicht krebskranken Personen 
zu unterscheiden. Der Geruchssinn der Tiere gibt 
Forschern freilich ein Rätsel auf - denn sie wis-
sen nicht, welche Substanz die Hunde da eigent-
lich erschnuppern.

Das Öffnen der Black Box. Problemaufriss. 
Untersuchungsgegenstand dieser (trans)diszipli-
nären Projektarbeit sind einerseits die Wechsel-
beziehungen zwischen “natürlichen Hundenasen” 
und “künstlichen (elektronischen) Nasen”, sowie, 
andererseits, zwischen den heterogenen Inter-
essensgruppen mit ihren verschiedenen Blicken 
auf Wissenschaft, Technologie und alltäglicher 
(klinischer) Praxis. Es geht darum, wie “dumme 
Hundenasen” zu ‘schlauen Nasen’ werden und, 
was in den Interaktionen zwischen Mensch und 
Hund passiert im Sinne eines anderen „Mitein-
anderseins“. Nasen sind aktiv während sie die 
Gerüche wahrnehmen/messen, aber sie agieren 
nicht alleine sondern entfalten sich im Wechsel-
spiel mit anderen Akteuren.
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Editorial

Was habe ich herausgefunden? Was kann ich 
vermitteln?
Eine Antwort auf die Frage, ob Hunde Krebs 
riechen können, ob Hunde die Gerüche von 
krebskranken und nicht krebskranken Menschen 
unterscheiden können, wird es hier nicht geben. Ich 
möchte versuchen, die verschiedenen Erfahrungen 
und Gedanken, Interviews, Wissensansammlungen 
und Unklarheiten in Beziehung zu setzen in Form 
fragmentarischer Gemische aus Notizen und kam-
eraethnographischer Einfaltungen in dieses Projekt. 
Ich sehe in diesen Beziehungen zwischen Hunden, 
Forschern, Krankheiten, Menschen und Dingen 
weder die Sicherheit, Krankheiten zu ermitteln, 
noch Gewissheit, dass dies möglich ist, noch, dass 
es unmöglich wäre. Ich habe keine wissenschaftli-
che Geschichte gefunden, die von Hunden und 
Krebs handelt, aber es gibt  eine lange historische 
Beziehung zwischen Hunden und Menschen und 
dem gegenseitigen Miteinander. 

Wir, mein vierbeiniger Co-worker und Kumpane 
Couscous und ich, haben kleine gegenseitige  Ex-
perimente durchgeführt, die um bestimmte Fragen 
kreisten und mittels Kamera Ethnographie haben 
wir diese gegenseitigen Beobachtungen festge-
halten. Der Hund beobachtete und filmte mich – 

ich beobachtete und filmte den Hund bei unseren 
gemeinsamen Interaktionen. Der Frage nachge-
hend wie Hunde eigentlich schnuppern, ob sie 
alle gleich schnuppern und wie sie das eigentlich 
machen, haben wir in Kontaktzonen auch anderen 
Hunden Kamera und Tongerät umgebunden, einer-
seits, um diese Beobachtungen von den Hunden 
selbst aufnehmen zu lassen, aufgrund des Nähe-
verhältnisses von Kamera und Nase, andererseits 
um mit den Hunden zu interagieren und sie in unser 
Projekt einzubinden.

Die hier vorgestellten Forschungsarbeiten mit und 
über Hunde und die verschiedenen Methoden die 
an ganz unterschiedlichen Orten erfunden und 
durchgeführt wurden, manche in laborähnlichen 
Räumlichkeiten, andere auf grünen Wiesen, rekru-
tieren und mobilisieren eine Kette von menschlichen 
und nicht-menschlichen Wesen, um zwei For-
schungsfragen beantwortbar zu machen: Können 
Hunde Krebs riechen? Und wenn ja, auf welche Art 
und Weise  kommt diese Fähigkeit zustande? Es 
handelt sich um Methoden die, sich eines Inter-
aktionsrepertoires bedienen, wie man mit Hunden 
arbeiten kann. Darum, wie sie trainiert werden 
(können) durch Polizeihundeführer, Soldaten, 
Zoologen oder Zirkusleuten. Wie entsteht in dieser 
praktischen Arbeit ein wechselseitiges Interesse, 
wo Hund und Mensch sich aufeinander verlassen

Wechselseitig bedingte (Wissens) Kollektive

Von Menschen und anderen Tieren
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können und wissen, was und womit der andere 
jeweils gerne spielt. Wissen aus ganz unterschied-
lichen Teilbereichen fließt in die Routine des All-
tagshandelns der Tier-Mensch-Ding-Kollektive ein 
und vermischt sich neu. Das Klickgeräusch des 
Clickers (engl.), mit dem die Forschungshunde 
trainiert werden; die Zeigegeste mit dem Latex-
handschuh als Kommando für die Sucharbeit des 
Hundes; japanische Tennisbälle als Belohnung für 
den Hund, nachdem die Darmkrebs Probe richtig 
angezeigt wird; luftballonähnliche Atemsackbeutel, 
in die Menschen ihre Atemluft pressen; freiwillige 
Probanden, die durch das  Internet rekrutiert 
werden, all das sind Beispiele, wie Artefakte und 
Rituale in Beziehung gesetzt werden und so die vie-
len Arbeitsschritte erzeugen, die es braucht, bevor 

wissenschaftliche Untersuchungen überhaupt in 
einer Publikation erscheinen können.

Die vorliegende Arbeit thematisiert diese oft banal 
erscheinenden Vorraussetzungen, die kleinen De-
tails dieser oft komplexen Interaktionen, und geht 
von der Annahme aus, dass sich die AutorInnen 
dieser Studien dieser Beziehungen und Verbindun-
gen nicht immer bewusst sind, obwohl – oder weil 
- sie einen Objektivitätsanspruch hegen, dessen 
Strenge und Sorgfältigkeit sich an einer wissen-
schaftlichen Methodik misst, die möglicherweise die 
gemeinsame Erschaffung einer Forschungsbasis, 
die für Mensch und Hund gleichermassen von Inte-
resse aus dem Blickfeld verliert.
‚Nasen riechen nicht (von) alleine’.
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‘une autre mondilisation’

[by the end of the early 1920s, the french 
bulldog had become a biocultural companion 
of the liberatered woman and writer in litera-
ture, painting and the emerging media]   
(Haraway,2008)



This is also a dedication to Donna Haraway, 2008 

 
 “When species meet”



Find it! Good girl!

Sniffer dogs and dangerous odors

Einleitung

Die wissenschaftliche Forschung möchte sich die 
exzellente Fähigkeit von Hunden zu nutze machen, 
unterschiedlichste Gerüche geringer Intensität 
unterscheiden zu können. Dank ihrer feinen Nasen 
sind (manche?) Hunde in der Lage, krebskranke 
von nicht krebskranken Personen zu unterscheiden. 
Der Geruchssinn der Tiere gibt Forschern freilich 
ein Rätsel auf - denn sie wissen nicht, welche Sub-
stanz die Hunde da eigentlich erschnuppern.

Forscher wollen jedoch nicht nur die jeweiligen 
Substanzen, die den jeweiligen Geruch anzeigen, 
ausfindig machen. Das wissenschaftliche Kollektiv 
beschäftigt sich auch mit der Frage, ob es gelin-
gen kann, die olfaktorische Fähigkeit der Hunde zu 
simulieren und so für die (medizinische) Diagnostik 
nutzbar zu machen.

Es besteht ein wachsendes Interesse, ungewöhn-
liche Fähigkeiten von Tieren zu nutzen und diese 
für uns Menschen arbeiten zu lassen: „Snifferdogs“ 
und deren Fähigkeit, Krankheiten bereits im Vor-
stadium riechen zu können, sind nur eine Facette 
dieses Trends.

Natürlich werden die diesbezüglichen Beobachtun-
gen kontrovers beurteilt und viele Kritiker rümpfen 
die Nase, wenn es um den Einsatz von Krebs-
suchhunden geht. Die Zukunft wird zeigen, ob 
der Geruchssinn der Hunde Einzug in die Vielzahl 
medizinischer Diagnoseverfahren halten wird.

Das Öffnen der Black Box. Problemaufriss. 

Untersuchungsgegenstand dieser (trans) diszip-
linären Projektarbeit sind einerseits die Wechsel-
beziehungen zwischen “natürlichen Hundenasen” 
und “künstlichen (elektronischen) Nasen”, sowie, 
andererseits, zwischen den heterogenen Interes-
sensgruppen mit ihren verschiedenen Blicken auf 
Wissenschaft, Technologie und alltäglicher (klini-
scher) Praxis. Es geht darum, wie “dumme Hun-
denasen” zu ‘schlauen Nasen’ werden und, was 
in den Interaktionen zwischen Mensch und Hund 
passiert, ������������������������������������im Sinne eines anderen „Miteinander-
seins“. Nasen sind aktiv während sie die Gerüche 
wahrnehmen/messen, aber sie agieren nicht alleine 
sondern entfalten sich im Wechselspiel mit anderen 
Akteuren.

A
bs

tra
kt

6   7



D
os

si
er

Frage(n)

Die Projektarbeit untersucht die Frage, wie die 
Geruchserkennung von Krebs durch Krebssuch-
hunde mit der medizinischen Labordiagnostik in 
Beziehung gesetzt wird.
Können Hunde Krebs riechen? - Kann die elek-
tronische Nase Krebs riechen? Wie kann dieser 
Vorgang „kalibriert“ werden?
Welche unterschiedlichen Haltungen werden dazu 
eingenommen?

Wo verlaufen die Bruchlinien in der Kontroverse? 
Geht es überhaupt um die Dichotomie zwischen 
odoromic (natürliche Nase) und proteomic (kün-
stliche Nasen)? Was können wir von den Hunden 
lernen? Kommen wir hier der Einsicht näher, dass 
die produzierten Fakten und Fiktionen gemeinsam 
geschaffen werden und könnte das neue Zugänge 
eröffnen, die nicht sogleich in den Dualismus von 
Reduktionismus und Holismus  geraten. In welche 
Beziehung treten die Hunde mit uns und wir mit 
ihnen? Können Hunde Verantwortung und ethische 
Aufgaben übernehmen? Was passiert, wenn die 
Hundenase eine Patientenprobe als „positiv“ ermit-
telt, der Laborbefund hingegen „negativ“ ergibt – 
und umgekehrt? Auf wessen Wissen kommt es an? 

Wie lernt die Hundenase und wird eine schlaue 
Nase?  Was macht ein gutes Training aus?

Was erzählen uns die Hunde?

Welchen Einfluss nimmt das auf verschiedenste 
(Lebens) Prozesse und Präventionsrealitäten?

Körper/Instrumente

Körper entwickeln bestimmte Geruchs-Signaturen, 
die sich im Atem, Schweiß, Blut und Urin festset-
zen. Geeignete Hunde können auf diese Gerüche 
trainiert werden und sind dazu fähig verschiedene 
flüchtige organische Verbindungen zu erkennen. 
Auch wenn es derzeit (in der Früherkennung von 
Krebs) noch kein technisches Gerät in der Atem-
gasanalyse mit der Hundenase aufnehmen kann, 
laufen jetzt verschiedene Studien, die sich damit 
beschäftigen technischen Geräten bei zu bringen, 
wie die Hunde das machen. Ziel ist, die Entwicklung 
eines non-invasiven Serientest für Risikopatienten, 
der in großer Zahl mit geringen Kosten durchgeführt 
werden kann. 
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Die Hunde werden vom Denkstil der Medizin ver-
einnahmt/instrumentalisiert. Die Fragestellungen 
gehen jedoch darüber hinaus: Körper sind nicht, 
sie erschaffen sich gemeinsam mit anderen (Kör-
pern/Dingen). Dabei ergeben sich nicht nur epi-
stemologische Fragen, wie z.B. die Spezifität und 
Sensitivität von Testsystemen, die mit dem 
Körperwissen abgeglichen werden könnten, son-
dern auch ethische Fragen, nämlich, ob sich die 
Hunde gemeinsam mit uns um ein gutes Leben 
kümmern wollen.

Durchführung/Methode

Eine ethnografische Herangehensweise möchte die 
Hunde bei der Arbeit, an den verschiedenen Orten, 
wo Fakten produziert werden, wo wissenschaftliche 
Versuchsanordnungen, Mensch-Tier Beziehung und 
Training stattfinden, beobachten.
Welche Rolle spielen die Tests? Durch die bereits 
begonnene Kollaboration mit einem Präventionsme-
diziner werden Konturen der Kontroverse sichtbar, 
lassen sich Reibungsprozesse zwischen den ver-
schieden Akteuren nachzeichnen. Es wandeln sich 
Sachverhalte. Positive Haltungen verkehren sich ins 
Negative. Die Fronten verhärten sich.

In Anlehnung an die Akteur Netzwerk Theorie 
(ANT) sollen mögliche Akteure herausgearbeitet 
werden und ihre Beziehungen zueinander unter-
sucht und nachgezeichnet werden.
Wo werden Krebssuchhunde ausgebildet, wer sind 
die Ausbilder, wer die Auftraggeber. Herausarbei-
tung von neuen Fragestellungen, Durchführung von 
Interviews, Analysen, Transformierungen, die sich 
im Rahmen des Handelns ergeben.

Ziel

Die (transdiziplinäre) Forschungsarbeit versucht 
verschiedenen (Geruchs)Spuren nach zu gehen. 
Dem Schnuppern natürlicher und künstlicher Nasen 
zu folgen und mit ethnographischem Blick auf die 
vielen Realitäten und die Set-ups zu blicken. Diese 
vermischten Angelegenheiten und Wissensformen, 
die hier performiert werden, sollen mittels Text-
Sammlungen,  Fotoreferenzen und Video Erkun-
dungen erforscht werden und diesem Miteinander 
von Hund - Mensch - Dingen nach schnuppern. 

8   9

A
bs

tra
kt



Darstellung von Testergebnissen 

Skizze des Präventivmediziners, Interview  2012
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Hunde in verschiedenen Funktionen

Begleiter,  Arbeiter, Sportler, Jäger und Hausgenosse

Hunde fressen unter anderem auch Fleisch. Die 
Ernährungswissenschaft kümmert sich um die 
Qualität der Hundenahrung und mögliche Zusatz-
stoffe wie Vitamine für das vermeintliche Wohl der 
Hunde. Es gibt eine umfangreiche Ratgeberliter-
atur in Buchläden und im Internet über die richtige 
Ernährung und Gesundheitsfragen, Tips aus der 
Verhaltensforschung, Sport und Trainingsmethoden 
für Hunde. Die Pharmaindustrie produziert Medika-
mente wie Herzmittel und Chrondroitinsulfat für die 
Gelenksregeneration, oder Omega-3-Fettsäuren. 
Tierarztpraxen sind für Routineuntersuchungen und 
Operationen mit dem dafür notwendigen Equipment 
ausgestattet; Veterinärkrankenhäuser greifen rou-
tinemässig auf moderne bildgebende Verfahren wie 
MRT (Magnetresonanz Tomographie), Ultraschall 
und Röntgen zurück. Für die VeterinärmedizinerIn-
nen, TierarztassistentInnen und TierpflegerInnen 
gibt es zahlreiche Ausbildungsstätten mit ExpertIn-
nen, Lehrmittel, Vorlesungsräumen und Verwal-
tungsapparaten. Hinzu kommen Versicherungsan-
stalten, um Hunde, Menschen und Dinge in ihren
gemeinsamen Interaktionen zu versichern.
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Bio Kapital - lebendiges Kapital 

Ein Hund kann, neben seiner Funktion als Ar-
beitstier, noch einen anderen, ebenso wichtigen 
Platz in einer menschlichen Gesellschaft einneh-
men: als Haus-Tier, Familienmitglied, Freund und 
Kumpan. Dadurch werden Märkte erzeugt, um 
Bedürfnisse zu stillen und die Versorgung der 
Hunde(besitzerInnen) zu gewährleisten. Nahrung, 
Gesundheitsartikel, Spielzeug, Zubehör (wie z.B. 
Hundeleinen und das im Trend liegende Hunde-
geschirr mit einer langen Liste anthropomorpher 
Aufdrucke wie „Mamas Liebling“, „Kampfschmus-
er“, „Sofawolf“, „Der tut nix“) wird vom Markt in 
einer Wechselwirkung je nach Nachfrage aus der 
Hundewelt erzeugt.

Hunde und ihre Menschen müssen gesetzliche 
Regeln einhalten, die von Politikern und Parteien 
festgelegt werden. Mit dem Sackerl wird - mehr 
oder weniger widerwillig - das Kackerl weggeräumt, 
Hunden werden die gesetzlich verordneten Iden-
titäts-Mikrochips unter die Haut implementiert. Die 
Hundefuttermittelindustrie ist kaum trennbar von 
globalen Praktiken der Tierfabriken.

10   11



Die Modeindustrie garantiert modisches Design für 
die Hundebekleidung, Halsbänder, Rucksäcke und 
vieles mehr. Es gibt Firmen, die Geräte und tech-
nische Hilfsmittel herstellen, für die verschiedenen 
Bereiche von Hundesport und Arbeitsbereichen, in 
denen Hunde tätig sind.

Gemeinsam gelebte Beziehungen von Hunden und 
Menschen werden kulturell vermittelt und sind Teil 
unseres Daseins, in dem sich Natur und Kultur mit 
Technologie und Biologie wechselseitig verknüpfen.

D
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Objekte werden auch Subjekte, ob es sich da-
bei um Mikroskope, Computer handelt, oder um 
Versuchs- oder Gebrauchshunde. Sie verändern 
permanent die menschlichen Subjekte.

„Wesen erschaffen durch ihr gegenseitiges Be-
greifen (prehensions) und konkretes Ineinander-
greifen, sowohl einander, als auch sich selbst.
Keine der Beteiligten ist in ihren Beziehungen 
vorgängig, erst durch die Interaktion nehmen sie 
Gestalt an.” 
(Haraway, Companion Species Manifesto).

Beziehungen zwischen Hunden und Menschen 
kreieren gemeinsam gelebte Wirklichkeiten. Eine 
Vielzahl von seltsamen Entitäten entstehen und 
werden von Märkten und Industrien (re)produziert.
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Diensthunde

Diensthunde werden international von staatlichen 
Institutionen angestellt und arbeiten für Polizei, 
Zoll und Militär. Der Polizeihund wird für diverse 
Aufgaben ausgebildet und eingesetzt (Schutzhund, 
Spürhund, Drogenfahnder, Sprengstoffspürhund, 
Brandmittelspürhund, Leichenspürhund, Perso-
nensuchhund, Geldmittelspürhund). Der Einsatz 
beim Zoll bietet ein ähnliches Aufgabenspektrum: 
das Aufspüren von Drogen, Waffen, Sprengstoff, 
Bargeld, Tabak, Erzeugnisse tierischen Ursprung 
(ETU) sowie die Funktion als Schutzhund im 
Grenzaufsichtsdienst und bei Kontrolleinheiten der 
Verkehrswege.

Hunde werden im Strafvollzug eingesetzt, sie über-
wachen die Einhaltung von Quarantänevorschriften 
beim Transport landwirtschaftlicher Erzeugnisse und 
sind in vielen Funktionen beim Militär tätig als “Part-
ner mit vier Pfoten”. (Österreichisches Bundesheer)

Eine U.S.  Beagle Brigade ist zum Beispiel die erste 
Verteidigungslinie gegen unbekannte (biologische) 
Arten und wird vom US Department für Agrikultur 
eingesetzt, um Früchte, Gemüse und Fleisch zu 
beschnuppern (U.S. Department of Agriculture, 
USDA), das diesseits der US-Landesgrenzen 
sichergestellt wird. 

Arbeitende Hunde

Diensthund, Gebrauchshund, Partner

Hunde werden weltweit für Verschiedene Zwecke 
im militärischen sowie im zivilen Bereich aufgrund 
ihrer vielseitigen Fähigkeiten eingesetzt, um nicht zu 
sagen: instrumentalisiert.

12   13
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Gebrauchshund

Der Gebrauchshund bedient ebensoviele Unter-
kategorien wie der Diensthund und arbeitet als 
Assistenzhund, Begleithund, Diabetikerwarnhund, 
Hofhund, Hütehund, Treibhund, Schlittenhund, 
Hirtenhund, Wachhund, Jagdhund, Mantrailing, 
Therapiehund, Wachhund und vieles mehr. Die 
meisten dieser Aufgaben erledigen die Hunde 

mittels ihres aus ausgezeichneten olfkatorischen 
Apparates. Erkenntnisse und Erfahrungen über 
den Einsatz des Geruchssinns von Hunden 
verästelt sich mit anderen Lebensbereichen und 
Aufgabengebieten. Der Einsatz der Hundenase für 
medizinische Zwecke, erscheint dadurch evident.

Arbeitende Hunde für Umwelt und 
Biosicherheit

Die im Jahr 2000 gegründete amerikanische Or-
ganisation WDC “Working Dogs vor Conservation” 
(WorkingDogsForConservation.org) setzt Hunde 
weltweit für die unterschiedlichsten Projekte ein, 
mit drei primären Zielen: der Überwachung be-
drohter Wildökologie, dem Definieren von wildöko-
logischen Korridoren und der schnellstmöglichen 
Beseitigung invasiver fremder Arten. Die Hunde-
führerInnen von WDC sind ausgebildete Wildökol-
ogie-Biologen mit Feld-, Forschungs- und Projekt-
management Erfahrung. 

“Detection dogs offer a powerful conservation 
tool to monitor and manage wildlife and wild land-
scapes.” (WDC)

Auch in anderen Ländern, wie zum Beispiel 
Australien, werden Detektorhunde für Zwecke 
der Bio-Sicherheit eingesetzt,um Biosysteme 
zu schützen. (DAFF Biosecurity detector dogs, Australian 

Goverment, Dept. of Agriculture, Fisheries and Forestry). 

an
im

al 
lab

or
an

s



Hunde als Assistenzhunde

Hunde als Assistenzhunde haben mittlerweile 
verschiedene Funktionen im Bereich der Medizin. 
Die Prüfung zum „Assistenzhund“ wird noch von 
keiner öffentlichen Institution anerkannt und von 
den Krankenkassen nicht finanziert, soweit ich das 
recherchieren konnte.

„Assistenzhund“ ist ein internationaler Überbegriff 
und unterteilt sich in Blindenführhund, Service - 
und Signalhund.

Medizinische Signalhunde sind Diabetes-Alarm-
hunde und Partner von Epileptikern. Der Diabetes-
Hund ist fähig, Blutzuckerwerte außerhalb der 
sogenannten Normwertes zu erschnuppern und 
anzuzeigen.

Der Epileptiker-Hund kann einen Notfall-Knopf

drücken und das Notfall-Set bringen. Servicehunde 
helfen Menschen im Rollstuhl oder mit Gehbe-
hinderungen. Sie können die Waschmaschine 
ausräumen, helfen Menschen beim Ausziehen von 
Kleidungsstücken oder beim Aufstehen aus dem 
Bett und vielem mehr. 

Therapie-Assistenzhunde helfen geistig und körper-
lich eingeschränkten Kindern und Jugendlichen.

Die Vereine dieser Assistenz-Hunde finanzieren sich 
über Spenden und Sponsoren. Die ausgebildeten 
Hunde für diese Zwecke im medizinischen Be-
reich sind Partner in diesen Teams und haben eine 
Kenndecke und Ausweis. Sie müssen ihre Team-
fähigkeit durch eine jährliche Prüfung unter Beweis 
stellen. 
(Partner-Hunde Österreich, Assistance-dogs Europe)

Wie kein anderes Lebewesen verfügt der Hund 
über das, was Erik Ziemen (1992) einst als ‘dop-
pelte Identiät’ bezeichnete: Die Fähigkeit, sich 
sowohl der eigenen Art als auch dem Menschen 
anzuschließen.
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Von Labor und Labrador

medizinische  Diagnoseverfahren verflechten sich 
mit Geruch, Hunden und anderen Dingen
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Die wissenschaftliche Forschung über die (ange-
bliche) Fähigkeit von Hundenasen, krebskranke 
von nicht krebskranken Personen zu unterscheiden, 
kommt unter anderem dadurch in Gang, dass 
Hundebesitzer auf Signale, die von ihren Hunden 
angezeigt wurden, reagierten und interpretierten, 
und dass neugierige Ärzte, diesen anekdotischen 
Hinweisen nachgingen. Dieses – relativ junge – 
Forschungsgebiet „Geruchserkennung von Krebs 
durch Hunde“ erhält also wichtige Impulse durch 
eine Kombination von ‚Beobachtung‘, ‘Achtsam-
keit’ und ‘Interesse’, welche Laien und Ärzte den 
vereinzelten Hinweisen von Hunden entgegen 
brachten, die in der Lage waren, Anzeichen für 
maligne Hautkrankheiten zu erschnüffeln und ihren 
jeweiligen Menschen zu signalisieren.
Es beginnt sich ein Forschungsgegenstand zu 
etablieren, den Hundetrainer, PatientInnen, Tests, 
Forscher, Hunde, Laien und ExpertInnen gemein-
sam generieren. Die ‚Canine scent detection‘ folgt  
weder einer Tradition, auf die die ForscherInnen 
aufbauen könnten, noch gibt es Publikationen, auf 
die Bezug genommen werden könnte.

Das Auftauchen von Hunden 
in der Krebsforschung

Die Berücksichtigung von ungewöhnlichen, 
menschlichen Körpergerüchen als Indikator für 
Krankheiten wurde jedoch schon in der Antike 
von Ärzten hinzugezogen und hat ihren Ursprung 
wahrscheinlich bei Hippokrates von Kos (ca. 460 - 
375 v. Chr.) (1) Eine gängige Diagnosepraktik jener 
Zeit war das Gießen von menschlichem Sputum 
(abgehusteter Schleim aus den Atemwegen) auf 
heiße Kohlen, um einen Geruch zu erzeugen, der 
Anzeichen für Erkrankungen liefern sollte.
Im 11. Jahrhundert verwendete der arabische 
Philosoph und Arzt Avicenna seinen Geruchssinn 
zur Diagnose von Krankheiten, indem er den 
Geruch des Urins von Patienten beurteilte. (2) 
In der traditionellen Chinesischen Medizin (TCM) 
wird der Geruchssinn als einer der vier Prinzipien 
(Befragung, Betrachtung, Hören/Riechen, Tasten) 
hinzugezogen und ist ein wichtiger „Informant“ über 
den Zustand eines Patienten.(3) 
Die  Medizingeschichte des 19. Jahrhunderts be-
richtet über viele Erkenntnisse, die im Zusammen-
hang mit dem Geruchssinn gemacht wurden (Liebig 
und Woehler (4) Robert Koch (5), Omelianski (6) ).
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Es gibt eine umfangreiche Geschichte über 
menschliche Gerüche, die für die Diagnose von 
Krankheiten hinzugezogen wurden. Ärzte konnten 
daraus wertvolle Anhaltspunkte gewinnen. Die 
Auswertung von „Ausdünstungen“ (Geruch des 
Patienten), gemeinsam mit anderen extrakorpo-
ralen Hinweisen, wurden als nützliche Hinweise 
betrachtet. (7)

Als Diagnostisches Verfahren für die Gastroenter-
ologie zur Diagnosestellung von Helicobacter pylori, 
wurde in den 1980er Jahren ein Atemgasttest 
entwickelt, mit dem eine Besiedelung des Magens 
mit diesem Bakterium nachgewiesen werden kann. 
(H13C Atemtest). (8)

Die Verwendung von Körpergerüchen, die in Form 
von flüchtig organischen Verbindungen (VOC) 
freigesetzt werden, hat sich in den letzten Jahr-
zehnten zu einem Schwerpunkt wissenschaftlicher 
Forschung entwickelt. Dazu gehören auch For-
schungsaktivitäten, die darauf abzielen, Sensor-
technologien zu entwickeln - sogenannte elek-
tronische Nasen -  die in der Biomedizin zur An-
wendung gelangen sollen. Eine wichtige Aufgabe 
dieser Untersuchungen ist die Identifizierung dieser 
“VOCs” (eine Gruppe vielfältiger Stoffe auf Kohlen-
stoffbasis), um so Auskunft über die Stoffwech-
selsituation einer Person zu erlangen. Dies könnte 
eine neue Ära der Spezifikation von Biomarkern für 
die Diagnose verschiedener Krankheiten eröffnen.

Parallel zu diesen Entwicklungen sind Forschungs-
aktivitäten im Gange, wie man den Geruchsinn von 
Hunden für militärische und zivile Aufgaben instru-
mentalisieren kann. (siehe Fragment I, Arbeitende 
Hunde, S.12)

In diese dynamischen und wechselseitigen Bezie-
hungen zwischen Subjektivitäten und technowis-
senschaftlichen Arrangements mischen sich die 
anekdotischen Geschichten von Hund-Mensch 
Beziehungen, die gegenseitig auf Signale und un-
gewöhnliche Auffälligkeiten achten.

Durch die Veröffentlichung von Einzelbeobach-
tungen in den Medien, entsteht die Annahme, 
dass Hunde flüchtige Geruchsstoffe wahrnehmen 
und ihren Menschen signalisieren können. In den 
1980er Jahren wurde ein erster kurzer Bericht im 
medizinischen Fachjournal “The Lancet” veröffent-
licht. (9) Dieser kurze Bericht zweier Dermato-
logen beschreibt die anekdotische Geschichte 
einer jungen Frau, deren Hund durch auffälliges 
Schnuppern an ihrem Bein auf eine Hauter-
krankung aufmerksam machte. Die Läsion wurde 
exzidiert und dabei festgestellt, dass es sich um 
ein malignes (bösartiges) Melanom im Frühstadium 
handelt, welches in der Folge erfolgreich behandelt 
wurde. Die Dermatologen schreiben, dass “dieser 
Hund durch seine Aufforderung, die Läsion recht-
zeitig behandeln zu lassen, möglicherweise das 
Leben seiner Besitzerin gerettet hat.”
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[Williams las eine Krankenhausnotiz: “Hund schnupperte an einer krankhaften Gewebsveränderung”. Er 
lächelte und verwarf die Notiz. Etwas lies ihm keine Ruhe und eine leise innere Stimme sagte, “gehe dem 
nach”, dies scheint es wert zu recherchieren.]

Anekdotische Geschichten sind kein gutes 
Werkzeug, um Wissenschaft zu betreiben und diese 
spezielle Geschichte hatte einen agnostischen 
Hauch. Der Dermatologe Williams, der ‘seiner in-
neren Stimme’ folgte, erzeugte ein Lächeln in der 
Wissenschaftsgemeinschaft, während die Medien-
welt seinen Bericht liebte. (10)

Es bleibt ungewiss, ob der Hund das Leben seiner 
Halterin rettete. Die Aufmerksamkeit Williams je-
doch, die er der Mediennotiz entgegenbrachte und 
sein Bericht an „The Lancet“, entfaltete ein Objekt 
[wissenschaftlicher] Untersuchungen, die den

Geruchssinn von Hunden mit Körpern, neuen 
Praktiken, medizinischen Standardtests und neuen 
Konzepten biologischer Systeme verflechtet. 

Anlehnend an die Veröffentlichung Williams and 
Pembroke, schlossen sich in Florida ein Dermato-
loge und ein pensionierter Hundetrainer zusammen 
(11) und trainierten zwei Hunde erfolgreich auf 
maligne Melanome. 
Es schließen sich weitere Untersuchungen an mit 
Hunden, um krebsspezifische, organische Verbind-
ungen zu ermitteln. (siehe Fragment IV, Internatio-
nale Studien, S. 48)
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‘Schnuppern’ 

über die Riechleistung der Hundenase

Sogenannte ‘Sniffer dogs’ - 
(Geruchsspürhunde) werden 
für unterschiedliche Zwecke 
und Aufgabenbereiche als 
Arbeitstiere ausgebildet und 
instrumentalisiert.

‚Schnuppern‘ ist das Abtas-
ten von umgebenden Fluide, 
durch den Geruchssinn. Ein 
„Sniffer“ ist der Apparat - ob 
natürlich oder künstlich - der 
schnuppert. (1)

Der Geruchsinn setzt ein als 
Erwiederung auf Gerüche 
und wird von Sinnesrezep-
toren stimuliert, die sich in 
der extrem anspruchsvol-
len Region der Nasenhöhle 
befinden. 
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[Interview Exzerpt [0] mit Physiker und Forscher]

“Unsere Versuche wurden von uns schon so ge-
steuert, das unsere Erwartungen erfüllt wurden. 
Hunde gegen Geräte, um festzustellen, was me-
thodologisch dahinter steckt. Man dreht die Situa-
tion zu seinen Gunsten. Standard der Beprobung: 
Die Performanz der Hunde war schlecht.”

Ich frage den Forscher [0] was seiner Meinung 
nach der Grund sei, für die “schlechte Performanz” 
der Hunde. Haben die Hunde schlecht gerochen 
oder haben sie gar nichts geschnuppert? Die Frage 
blieb unbeantwortet.

Was sind Nasen und wie riechen sie? Ist schnup-
pern und riechen das Gleiche? Ist Schnuppern ein 
rein instinktives Verhalten? (Ethologie) 
Was sind Entscheidungsfindungen wie Hunde 
den Geruchsinn einsetzen (Verhaltensökologie), 
inwieweit beeinflussen Umwelteinflüsse den 
Geruchssinn (Verhaltensbiologie)? Schnuppern 
Jagdhunde anders als Gebrauchs- oder Such-
hunde? Gibt es Züchtungen auf spezielle olfakto-
rische Reize, so dass spezialisierte Nasen entste-
hen? Gibt es verschiedene Varianten, wie Hunde 
schnuppern, oder machen das alle gleich? 

Olfaktorische Wahrnehmung von Hunden

Parallel zu meinen kameraethnographischen 
Beobachtungen, die ich gemeinsam mit Hunden 
durchgeführt habe, möchte ich eine Recherche 
über das Schnuppern machen, um so zu erfahren, 
was Tierphysiologen, Hals-Nasen-Ohren Ärzte, 
Biologen, Bioingenieure, Zoologen und andere, die 
mit der Hundesnase zu tun haben, herausgefunden 
haben über das Riechen, Schnuppern und Hecheln. 

Vielleicht finden sich relevante Erkenntnisse oder 
Ansätze, die mit den Studien zu Krebssuchhunden 
verknüpft werden können.
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In seiner Funktion könnte man ‘sniffing’ als eine 
Serie von schnellen, nasal rythmischen Einat-
mungen beschreiben, um Geruchsinformationen 
von der Umgebung zu erhalten.

“Empfindung und Wahrnehmung von Geruch sind 
weitgehend abhängig vom Schnuppern. Das ist 
eine aktive Phasenstufe von Stimulus Transport 
und damit ein integraler Bestandteil der Geruchs-
wahrnehmung von Säugetieren”. Le Magnen 
(1945), 
Laing (1983)

Hunde sind Nasentiere mit einem hochentwickelten 
Geruchssinn, der eine wichtige Funktion einnimmt 
für die Orientierung, Aufspüren von Beute, Fort-
pflanzung, Nahrungsbeschaffung, Wittern von 
Gefahr. Natürliche Nasen haben die Fähigkeit er-
worben Geruchsstoffe direkt über das sensorische 
Gewebe zu verfolgen, auf dem diese sich versam-
meln. Im natürlichen Witterungsprozess interagieren 
die Geruchsmoleküle direkt mit den Rezeptor-Zel-
len, vermittelt durch eine Riechschleimschicht. Die 
Riechleistung des Hundes kann Geruchsstoffkon-

zentrationen bei Stufen von 1-2 Teile pro Milliarde 
erkennen. (Walker et al. 2003, 2006)

Schnüffeln ist ein Abtasten umgebender Fluids -
durch Riechen, und ein ‘Sniffer’ ist der Apparat, der 
schnuppert - ob natürlich oder künstlich. Ein Sniffer 
hat externe Nasenlöcher und eine Nasenhöhle mit 
olfaktorischen Sensoren (bei Wirbeltieren). Manch-
mal ist der Sensor stationär in Bezug zu der sich 
bewegenden Flüssigkeit,  ein anderes Mal trans-
portiert der Sniffer Flüssigkeiten durch eine orts-
feste Sensor Vorrichtung.(1)

Olfaktion (Geruchswahrnehmung) ist die sen-
sorische Erfassung eines Geruchs oder Dufts, 
einem chemischen Signal in der Umgebung. Die 
Quelle solcher Chemikalien muss nicht vorhanden 
sein damit der Geruchssinn aktiv wird, es werden 
Spuren benötigt. Eine Spur ist ein sehr kleines che-
misches Signal, manchmal nur wenige Moleküle. 
W.J. Mc Gann definierte Spurenerkennung als “den 
Prozess der Probenentnahme, Entdeckung und 
Identifizierung von zielgerichteten Substanzen, die 
nicht messbar sind durch andere Mittel.”(1)

“Sniffing may be advantageous compared to normal breathing because it presumably creates more turbulent gas flow in the 
air passage and thus reduces the diffusion from fresh air to receptors in the nose”  [Neuhaus, 1981; Steen et al., 1996]
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Hunde lesen detaillierte olfaktorische Botschaften, 
wie zum Beispiel die Duftmarken anderer Hunde. 
Ihre eigenen Markierungspunkte sind äquivalent zu 
den Informationen einer Super-Autobahn. Hunde 
lernen intime Details, über jeden Hund der seine 
Duftnoten hinterlassen hat. Das erfordert ’Nähe-
Schnüffeln’ an der Duftnote und kann analog zur 
visuellen Tätigkeit des Menschen gesehen werden, 
Texte zu lesen. Um chemische Spuren zu erkennen, 
ist es notwendig, dass der Hund seine Nase tief in 
die Regionen seines Interesses steckt.	(12)

Biomimicry beschäftigt sich mit der Übertragung 
natürlicher Phänomene auf technologische Ver-
fahren. [2] “Biomimicry is the quest for innovation 
inspired by nature”. In der Wissenschaft der Olfak-
tion werden die Geruchssysteme von Wirbeltieren 
untersucht, um vom “natürlichen Schnuppern” zu 
lernen. Die makrosmatische Nase des Hundes ist 
einfach auf olfaktorische Erkennung zu trainieren 
und hat eine hohe Riechschärfe bewiesen.(3,4)

In den 1950er Jahren führte Neuhaus (3,4) um-
fangreiche Studien über die Riechleistung von 
Hunden durch, untersuchte die (5) Anatomie der 
Nasengänge und die Rolle des Schnupperns “für 
die Bedeutung des Riechens”, vom Hund. 

Becker und King (6) entdeckten verschiedene 
Wege für die Ein- und Ausatemluft. Negus (7,8) 
machte Vergleichsstudien über den Geruchssinn 
verschiedener Arten mit dem Hund als Chef-Sniffer. 
Das Schnüffelmuster von Hunden hängt von der 
Duft-Konzentration ab: kurzes schnuppern ist nor-
mal, langes schnuppern wird praktiziert bei schwa-
chen oder unzugänglichen Gerüchen, Zuschneid 
(9) entdeckte das lange intensive Schnüffeln von 
Hunden.

Williams et al. (10,11) entwickelte Labor-Olfak-
tometrie für Hunde. Settles et al. (12) visualisierte 
die Luftströme in Verbindung mit den externen 
Nasenlöchern von Hunden während dem Schnup-
pern. Negus (13) beobachte, das die Nasenlöcher 
von Säugetieren die Richtung der eingeatmeten 
Luft dirigieren [“nostrils can provide directionality to 
inspired air”]. Stoddart (14) fand heraus, dass die 
Nasenflügel Falte (alar fold)  im inneren der Nas-
enlöcher die Richtung der Luftströme kontrolliert. 
[“The alar folds inside the nostril can further control 
the airflow into or out of the nasal cavity”].

Die Geruchsschärfe des Hundes scheint von der 
Architektur der Nasenatmung und der Art und 
Weise, wie Geruchsstoffe in die Nasenhöhle trans-
portiert werden, abzuhängen. (15)

Hunde sind Nasentiere (Makrosmatiker), die sich 
hauptsächlich nach dem Geruch orientieren. Die 
Riechschleimhaut  des Hundes (16,17) befindet 
sich im hinteren Teil der Nasenhöhle abgesondert 
von dem hauptsächlichen Einatemluftweg durch 
querliegende dünne Sedimentschichten. Der 
olfaktorische recess (Aushöhlung) ist ein großes 
Labyrinth verwachsener Atemwege und befindet 
sich direkt hinter den Augen, mindestens die Hälfte 
der Inneren Nase aufnehmend. Diese besondere 
anatomische Struktur in der Nasenhöhle des 
Hundes “wird als Höhe der Vollkommenheit im 
Hund gesehen”. (18)

Craven beschreibt in seiner Untersuchung über 
‘fluid dynamics of canine olfaction’; die einzigartigen 
Luftstrombilder als Erklärung von Makrosomie. (19)
Unter welchen physikalischen Konditionen riechen 
Hunde effektiver, was reduziert ihre Performanz? 
(20)
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Hunde erkennen Gerüche durch Schnuppern, 
während die Luft in kurzen Inhalationen durch die 
Nase eingeatmet wird und der Mund dabei ge-
schlossen bleibt [Neuhaus, 1981]. Schnuppern 
verbessert die Empfindlichkeit für Gerüche im 
Vergleich mit dem gleichmässigen Luftstrom [Laing, 
1983]. Sobel et al. 1998, verweist auf die Bedeu-
tung des Schnupperns als integraler Bestandteil 
von Säugetiergeruchswahrnehmung. Hunde haben 
keine Schweißdrüsen daher ist Hecheln (Keuchen) 
das wichtigste Mittel zur Abkühlung des Körpers. 
Es besteht aus schneller Atmung, um die Körper-
temperatur zu regulieren durch erhöhen der Ver-
damfpung von Wasser aus dem Atemtrakt.
[Crawford, 1962].

Während des Hechelns geht die meiste Luft durch 
den Mund.[Schmidt-Nielsenmet al.,1970]. 
Hunde wechseln zwischen drei Mustern des Hech-
elns je nach der Anforderung der Atem Verduns-
tung: (1) Ein- und Ausatmen durch die Nase (2) 
Einatmen durch die Nase, Ausatmen durch die 
Nase und den Mund (3) Einatmen durch die Nase 
und Mund, Ausatmen durch Nase und Mund. 
[Goldberg et al. 1981] 

Ein Hund kann entweder schnuppern oder hech-
eln, kann aber beide Aktionen nicht gleichzeitig 
durchführen. Hecheln verursacht eine Abnahme der 
Schnüffelrate und eine konsequente Verminderung 
der Leistungsfähigkeit des Geruchsinns.
Als Folge einer Überhitzung werden physiologische  

Ressourcen und Verhaltensweisen von der Auf-
merksamkeit und Konzentration der zugewiesenen 
Aufgabe abgelenkt und stattdessen auf bewusste 
oder unbewusste Weise auf die Körperabkühlung 
angewendet. [Gazit and Terkel, 2002]

Das Erkennen von Duftstoffen bei normaler Atmung 
ist begrenzt. Dies beruht auf einem Diffusionsvor-
gang, bei dem kleine Moleküle schneller als größere 
Moleküle zu den Rezeptoren gelangen. 

Zum eigentlichen Riechen führt beim Hund die 
sogenannte Schnüffelatmung (21), bei der er 
in kurzen Stößen bis zu -300 mal in der Minute 
einatmet und anschließend einmal stark ausatmet. 
In dieser Weise wird sichergestellt, daß die Duft-
stoffmoleküle zur Riechschleimhaut transportiert 
werden. Die Riechschleimhaut befindet sich im 
geschützten hinteren Teil der Nasenhöhle. Die von 
den Riechhärchen (Fibrillen) gebundenen Gerüche 
werden direkt in die Riechschleimhaut und die darin 
enthaltenen Riechsinneszellen transportiert und im 
großen Riechhirn verarbeitet. Jede Duftspur hin-
terläßt im Riechhirn des Hundes einen eindeutigen 
Fingerabdruck. [3] Zum einen kann der Hund laut 
Neuhaus aufgrund einer für den Menschen kaum 
vorstellbaren selektiven Riechfähigkeit oft noch 
nach Monaten aus einem Duftgemisch bestimmte 
Komponenten herausriechen. Zum anderen gehe, 
so Neuhaus, von den körpereigenen Sekreten 
eines Menschen ein Individualgeruch aus, der 
nahezu so einzigartig sei wie der Fingerabdruck.
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Aus den Studien über ‘Canine scent detection’
dringt durch, dass es keinen eindeutigen Beweis 
gibt, dass Hunde Krebs riechen können, mehrere 
Studien zeigen jedoch eine hohe Sensitivität und 
Spezifität in dieser Geruchserkennung durch Hun-
de. Das Problem bei diesen Studien ist, dass Hun-
de nicht kommunizieren können was sie riechen.

Abseits dieser Forschungen habe ich eigene Über-
legungen angestellt, ob ich herausfinden könnte 
was die Hunde riechen. Das Riechen führte mich 
in gemeinsamen Überlegungen mit meinem Be-
treuer Bernd zum Schnuppern: „Lässt sich durch 
das Schnuppern etwas herausfinden? Kann man 
das irgendwie messen, gibt es hier irgendwelche 
Parameter, die interessant sein könnten“?

Dadurch ist die Idee entstanden Schnuppern von 
Hunden aufzuzeichnen, um herauszufinden ob man 
damit etwas messen kann. Die Polizeihundeführer 
mit denen ich darüber sprach, fanden diesen
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(1) Abstand von der Probe zum Loch

(2) Abstand von der Nase zur Probe

(1)

(2)

(3)

(3) Probenröhrchen (Material, Platzierung)

Versuchsaufbau von Verein für Forschungs- und Suchhunde (F&S)
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Ansatz interessant und waren bereit zu gemeinsa-
men Versuchen. Eine weitere Überlegung war, ob 
man nicht die unsichtbaren Geruchsspuren sichtbar 
machen kann und davon etwas ableiten könnte. Um 
ein Basiswissen über den Geruchssin von Hunden 
zu erhalten anknüpfend an meine Fragen, habe ich 
Recherchen durchgeführt und eine kurze Zusam-
menfassung diverser papers aufgelistet. Zusätzlich 
habe ich Kontakt mit Leuten aus verschiedenen 
Wissenschaftsbereichen aufgenommen, die sich mit 
dem Geruchssinn von Hunden befassen, weil ich 
einen eigenen Versuch durchführen möchte. Prof. 
Settles (1) aus USA hat mir freundlicherweise einen 
Film zur Verfügung gestellt über Schlierenaufnah-
men von Hunden die an Proben schnuppern. Dabei 
konnten die Luftströme beim Ein- und Ausatmen 
des Hundes visualisiert werden. Diese Luftströ-
mung wird hervorgerufen durch Dichteunterschiede 
der sich bewegenden Luft. Weiters kann man die 
Diffusion von flüchtigen Stoffen aus der Probe in 
die Luft und in die Nase des Hundes beobachten. 

Schnüffeln löst Duftmoleküle vom Hintergrund und transportiert sie 
in die Nase, Zick-Zack-Weg vermeidet Adaption



Versuche über ‚Schnuppern‘ 

wurden durchgeführt in Cooperation mit: 
untrainierten Haushunden, trainierten Haushunden, 
trainierten Gebrauchshunden, trainierten Dienst-
hunden und Polizeibeamten, Clicker, Blut, Brand-
stoff, 2 Euro Geldstücke, 2 Kameras, 1 Tongerät, 
1 Portier, 3 Treppenhaus -Etagen, Kontaktzone an 
der alten Donau, Hundehalter, Autos, unzählbar 
viele Gerüche, Wiese, Dreck

Schlierenphotographie of dog smelling, Image: Courtesy G. Settles

Methoden

Kamera Ethnographie von untrainierten 
Haushunden in Kontaktzonen
Kamera Ethnographie von trainierten Diensthunden 
in einem Versuchsaufbau
Kamera Ethnographie von menschlichem Beo-
bachter

Ton Aufnahmen vom Schnuppern und Hecheln der 
Haushunde (war nur begrenzt möglich)
Audio Aufnahmen vom Schnuppern und Hecheln 
von Diensthunden
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mögliche Fragen

Kann man die Schnupperrate messen, während die 
Sniffer dogs an den positiven Proben riechen?
Schnuppern Diensthunde anders als normale Haus-
hunde?
Schnuppern Hunde generell gleich?
Was ist der Unterschied von riechen und schnup-
pern?
Schnupperrate und Zusammenhang des Geruchs-
stoffes?

Gibt es es Muster wie Hunde schnuppern?
Ist der Schnupperton ein anderer wenn die Hunde 
die positive Zielprobe erkennen?

Optische Visualisierungen (Schlierenphotographie) 
von Luftströmen während der Ein- und Austamung 
von Hunden, konnten in dieser Arbeit nicht durch-
geführt werden. 



                                               Schnuppern

landluft, seeluft, stadtluft, zirkusluft. fuer kurze zeit auf dem land, auf dem meer sein.
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SUCH....! Ein Methodenvergleich

Trainierte Hunde(nasen) schnuppern in wissenschaftlichen 
Untersuchungen

Die Frage, ob Hunde Krebs riechen können, wird 
zum Forschungsgegenstand wissenschaftlicher Un-
tersuchungen. Ein Ziel dieser Studien, eingeordnet 
unter der engl. Sammelbezeichnung ‚Canine Scent 
Detection’, ist die Ermittlung krebsspezifischer 
Geruchssignaturen, die möglicherweise von Tumor-
zellen abgegeben werden.

Hintergrund

Frühe Studien zu der ‚Krebserkennung durch den 
Geruchsinn von Hunden’ (siehe Referenzen 7, 
8, 9) berichten darüber, dass manche Hunde mit 
entsprechender Ausbildung die außergewöhnliche 
Fähigkeit zeigen, diese charakteristischen (hypo-
thetischen) Geruchssignaturen zu identifizieren.

Nach der Veröffentlichung einer ersten Proof-of-
Principle-Studie (Studie zum Nachweis des Wirk-
prinzips), (1) nahm ein Professor für medizinische 
Statistik, der nicht an der Studie beteiligt war, 
Stellung zu dieser Untersuchung und traf in einem 
Interview „eine Aussage“, die öfters von manchen 
Akteuren rund um diese Forschungen zitiert wird:

„The issue is not whether or not they can detect 
cancer, because clearly they can. The issue is 
whether you can set up a system whereby they can 
communicate with you. That requires further inge-
nuity.“ 

Tim Cole, Professor für medizinische Statistik des 
Imperial College in London. (2)
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In der Krebsforschung wird also in Betracht 
gezogen, dass tumorös befallene Gewebe 
möglicherweise bestimmte Geruchsmuster 
freisetzen, sogenannte (3) flüchtige organische 
Verbindungen (Volatile Organic Compounds, 
VOCs), die über die Aus-Atemluft, Stuhl und 
Urin von PatientInnen abgegeben werden. 

Die methodisch unterschiedlich durchgeführten 
wissenschaftlichen Studien versuchen sich die 
exzellente Fähigkeit von Hunden zunutze zu ma-
chen, um verschiedene Biomarker zu identifizieren. 
Gasförmige Proben (ausgeatmete Luft), Speichel, 
Urin oder Stuhl von kranken und gesunden Stu-
dienteilnehmern werden den Hunden als Unter-
suchungsmaterial unter die Nase gehalten. Bezüg-
lich der Art der Zusammensetzung der VOCs tappt 
die Wissenschaft noch im Dunklen.  

Es ist derzeit nicht bekannt, ob es sich bei den 
Markern um einen oder mehrere Stoffe handelt, 
oder ob es sich um Stoffwechselprodukte handelt, 
die durch die Wechselwirkung von Organismus und 
Tumor entstehen, oder ob der spezifische Geruch 
von Tumoren selbst abgegeben wird. Die Existenz 
spezifischer, von Tumoren abgegebenen flüchtigen 
organischen Verbindungen bleibt spekulativ. Es wird 
weiter geforscht.

Die von mir ins Deutsche übersetzten Zusammen-
fassungen aller relevanten, weltweit durchgeführten 
Studien zur Thematik ‚Canine Scent Detection‘, 
sollen einen kurzen Überblick bezüglich der hetero-
genen Methoden und Versuchsaufbauten der Ar-
beiten vermitteln (siehe Fragment IV, Internationale 
Studien, Seite 48).

‚Meditation über die Jagd‘

Target

1. Studiendesign



Über die Methoden

Einige frühe Studien versuchten den Nachweis 
zu erbringen, dass Hunde verschiedene Krebser-
krankungen erkennen können, dementsprechend 
wurden die Studien konzipiert. Es ergaben sich 
Hinweise, dass Hunde tatsächlich dazu ausgebildet 
werden können, verschiedene Formen von Krebs zu 
ermitteln. (4)
Hunde wurden darauf trainiert, positive menschliche 
Proben von negativen menschlichen Proben zu 
unterscheiden, die randomisiert in einem Testaufbau 
platziert wurden.  (siehe Seite 50-63)

Neuere Studien versuchen nun mit Hilfe der „na-
türlichen“ Hundenase die „elektronische“ Nase zu 
entwickeln. Im Rahmen eines „Life Science Calls“ 
wird derzeit ein Forschungsprojekt in einem kleinen 
Bundesland durchgeführt, das die Früherkennung 
von Lungenkrebs untersucht.

„Das Ziel der Studie ist, gleichzeitig Proben von 800 
PatientInnen einerseits von Hunden analysieren 
lassen, gleichzeitig diese Proben von einer elektro-
nischen Nase überprüfen zu lassen.“ (Zitat: Onkolo-
ge, teilnehmender Forscher der Studie)

Welche Funktion die Hunde in diesen Studien 
einnehmen, ist unterschiedlich. In manchen Unter-
suchungen werden die Hunde als ‚Zwischenphase’ 
zur Entwicklung einer verlässlicheren Methode der 
“elektronischen” Nase, die von der Hundenase 
nachempfunden werden soll instrumentalisiert. (Zi-
tat: Physiker, teilnehmender Forscher der Studie). 
Andere Studien dieses Forschungsfeldes unter-
suchen, ob Hunde die Fähigkeit haben spezifische 
Geruchssignaturen zu identifizieren. 
Man hofft jedenfalls das Geheimnis des feinen 
Geruchssinns dieser Makrosmatiker (Nasentiere) 
zu entschlüsseln und versucht dabei die „Variable 
Hund“ so berechenbar wie möglich in die Studien 
einzubeziehen.  Was die Arbeit mit den Hunden 
betrifft, so bleibt diese überwiegend in den Händen 
der Hundeausbilder und deren Trainingsmethoden. 
Das trifft auch auf die ForscherInnen und das von 
ihnen untersuchte Beobachtungsfeld zu. Diag-
nosen, ProbandInnen, Probenabnahmen, statis-
tische Überprüfung, all das bleibt in den Händen 
der ÄrztInnen. Es bilden sich verschiedene Teams, 
die miteinander agieren und die Akteure folgen 
ihren Handlungsanweisungen.
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HundetrainerInnen beraten sich mit  Hundehalter-
Innen über ihre Arbeit mit den Hunden, es werden 
TierärztInnen hinzugezogen, um dafür zu sorgen, 
dass es den Hunden gut geht während der Trai-
nings- und Testphasen. Auf Veranlassung mancher 
TrainerInnen erhalten die Hunde energetische 
Behandlungen von Energetikern, die sich auch 
unter das Team mischen. Nicht-menschliche und 
menschliche Akteure treten in gemeinsame Be-
ziehungen, werden aktiv, stellen Überlegungen an 
über Dinge, die sie wissen - nicht wissen, gleich-
zeitig mischen sich verschiedenste Expertisen unter 
die heterogenen Gruppen. 

Weitere Akteure dieser Studien sind Ärzte, Proban-
den (weibliche und männliche, alte und junge, die 
sich in krank und gesund unterteilen), Statistiker, 
Programme, die Daten auswerten, Trainer, Signale 
und Belohnungen, Beobachter, die mitschreiben 
und sich hinter einem Vorhang verstecken, Behälter 
mit Proben, die verteilt werden in Räumen, Würfel
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Such- und Finde Spiel der biologischen Matrix
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die fallen. Unzählige Geruchskomponenten bilden 
jenes „Team“, das sich versteckt und gefunden 
werden soll, unsichtbare Quasigeister, auf welche 
die Hunde von Trainern mit Clickern (siehe operan-
te Konditionierung, Fragment V) trainiert werden. 
Such! Gutes Mädchen! Click!

Inwieweit wird das Wissen verschiedener Protago-
nisten und Disziplinen in diesen Studien berück-
sichtigt oder eingebunden? Werden Hundetrainer 
in Fragen des Studiendesigns einbezogen, Biolo-
gen, Veterinärmediziner oder Ethologen zu Rate 
gezogen? Auf welches Wissen stützen sich die 
verschiedenen Hunde-Trainingsmethoden? Wie 
wurden die unterschiedlichen Proben gewon-
nen und aufbereitet, mit welchen Methoden diese 
aufbewahrt und für die Versuche in Szene gesetzt? 
Gibt es experimentelle Versuche, die über den klas-
sischen Laborversuch hinausgehen? Wie wird das 
in Österreich im internationalen Vergleich gehand-
habt?
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Krebssuchhunde in Österreich -

eine kurze Skizze ethnografischer Beobachtungen

Um mit Hilfe des Geruchsinns von Hunden Krebs 
zu ermitteln oder auszuschließen, führt ein Verein 
zur Ausbildung von Forschungs- und Suchhunden 
(F&S), Testungen mittels einer selbstentwickelten 
Methode durch. Wie die Hunde das machen, erklärt 
die kleine Broschüre, des in einer Kleinstadt ansäs-
sigen Vereins: “Jede Krankheit verändert die kör-
pereigenen Geruchsstoffe, somit auch jene in der 
Atemluft, im Speichel und Urin in charakteristischer 
Form. Krebszellen enthalten, unabhängig von der 
Art des Karzinoms, typische Inhaltsstoffe, wie etwa 
Benzole und alkalische  Gerüche, die für Hundena-
sen eindeutig erkennbar und differenzierbar sind.” 
(F&S, Broschüre).

Der Verein F&S bezeichnet jene 9 Hunde, die 
darauf trainiert werden, Atem- und Urinproben 
von gesunden und krebskranken Menschen zu 
unterscheiden, als Krebssuchhundestaffel. Ärzte 
und Privatpersonen können per Post ihre Probe(n) 
einsenden und von dem Verein in einem Zeitraum 
von 3 - 4 Wochen durch die Hunde prüfen lassen. 
Nach Vorliegen des Ergebnisses wird von dem Ver-
ein ein ausführlicher Laborbericht erstellt.
Für diesen Zweck bietet F&S seine eigenen Test 
Sets an, die man per Internet bestellen kann. Diese 
„Krebs-Sherlock“  Test Sets (Bezeichnung von 
F&S) dienen dazu, Proben von ProbandInnen/Pa-
tientInnen zu sammeln. Das Test Set „Krebs-Sher-
lock“  enthält einen Luftsack, ein Teströhrchen

und ein Silikonröhrchen. Die Schritte zur Abgabe der 
Atemluftprobe sind wie folgt: zuerst wird der Luft-
sack aufgeblasen, danach wird das Silikonröhrchen 
in den Luftsack gesteckt und dann langsam die 
Atemluft aus dem Luftsack in das Silikonröhrchen 
gedrückt. Dadurch wird die Atemluft gefiltert und 
für die Testserie vorbereitet. Nachdem das Silikon-
röhrchen wieder aus dem Luftsack herausgedreht 
wurde, wird es mit Plastikkappen verschlossen und 
in das Teströhrchen gesteckt. Luftsack und Test-
röhrchen werden zurück in das Test Set gegeben 
und per Post an den Verein F&S gesendet. (F&S, 
Krebs-Sherlock)

Ein  praktizierender Arzt  und Präventivmediziner ist 
auf diese Krebssuchhunde aufmerksam geworden 
und hat von F&S (Verein für Forschungs- und Such-
hunde) mehrere 100 Test Sets gekauft. In seiner 
Rolle als Präventivmediziner ist Dr. Franzen informi-
ert über die neuesten Methoden zur Früherkennung 
möglicher Krankheiten und verfolgt die Forsch-
ungen, um die sogenannten „Krebssuchhunde“, 
seit der ersten Veröffentlichung im medizinischen 
Journal „The Lancet“. Der Präventivmediziner hat 
eine positive Einstellung zur Geruchserkennung von 
Krebs durch Hunde und kollaboriert mit dem Verein 
F&S. In Betreuung von Dr. Franzen, können Pati-
entInnen Krebs-Testungen durch Hunde vornehmen 
lassen, die von dem Verein für Forschungs- und 
Suchhunde durchgeführt werden. 
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Ablauf der Testung  

Die Atemluftprobe erfolgt morgens nüchtern, die 
Abnahme der Urinprobe aus dem 1. Morgenharn. 
Die Proben werden in der Arztpraxis anonymisiert, 
gekennzeichnet und versendet. Bei F&S ange-
kommen werden die Proben mehrfach mit ver-
schiedenen Hunden getestet. 3 Wochen nach 
Probenabgabe liegt das Ergebnis in der Praxis für 
die Patienten bereit. Wird eine Probe als positiv 
ausgegeben, werden nach einer Erstbesprech-
ung entsprechende Zusatzuntersuchungen ohne 
Zeitverzögerung angeschlossen. Eine Radiologin 
steht für die Koordination bildgebender Verfahren 
zu Verfügung und die Ergebnisse werden zusam-
men mit den Patienten besprochen, um das weitere 
Vorgehen “rasch und effizient planen zu können”. 
(Zitat: Dr. Franzen) 

Der Präventivmediziner bietet diese Methode in 
seiner Praxis als Vorsorge- und Nachsorge Unter-
suchung an und geht davon aus, dass ausgebildete 
Hunde mit ihrem ausgeprägten Geruchssinn (bös-
artige) Tumore riechen können und in der Lage sind

bestimmte Inhaltsstoffe zu erschnuppern. 
Insbesondere im Frühstadium der Erkrankung 
würde eine rechtzeitige Erkennung und Behandlung 
Hilfe für den Patienten ermöglichen. Es ist jedoch 
auch der umgekehrte Fall denkbar, wo ein „ Ver-
dacht“ auf eine Krebs Erkrankung (oder ein Krebs-
rezidiv) durch die Hunde nicht bestätigt wird. 

[Exzerpt. Interview mit Patient von Dr. Franzen, männlich 52 J.]

“Nachdem ich mehrfach biopsiert wurde, die Ergeb-
nisse jedoch nicht eindeutig waren und die Ärzte 
meinten, es sei gescheiter man nimmt es raus oder 
ich muss halt noch zu warten, habe ich beschlossen 
mich von den Hunden testen zu lassen. Die haben 
positiv angezeigt auf meine Proben und ich habe 
mich dann halt wieder komplett durch checken las-
sen im Labor. Die haben aber nichts gefunden und 
das hat mich mental total fertig gemacht. Ich habe 
mich dann noch mal von den Hunden testen lassen, 
da war der Befund wieder negativ”. 
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[Exzerpt. Interview mit Dr. Franzen, März 2012]

Der Präventivmediziner ist der Ansicht, „dass es 
genug Leute gibt, die nicht zum Arzt gehen, sich 
aber so testen lassen (Atemprobe und Urin ein-
senden und vom Hund beschnuppern lassen). 
Wenn das Testergebnis positiv ist, gehen sie dann 
doch mal zum Arzt. Wenn jemand schon älter ist, 
dann bringt das was.” Dr. Franzen fügt hinzu, „auch 
wenn Biopsien nicht eindeutig sind, könnte man 
das mit Hunden überprüfen.“ 

Grundsätzlich glaubt der Mediziner es sei möglich, 
dass die Hunde Tumore riechen können und organ-
isiert für seine Patienten und andere Interessenten 
im Mai 2012 eine Informationsveranstaltung, zu der 
F&S eingeladen wird und eine Vorführung mit 
drei Krebssuchhunden macht.

Bei einem weiterem Interview mit Dr. Franzen im 
August 2012 wird deutlich, dass seine positive 
Haltung zu den Krebs Testungen durch Hunde 
abgekühlt ist. „Das ist auf die methodische Vorge-
hensweise des Vereins für Forschungs- und Such-
hunde zurück zu führen“. (Zitat: Dr. Franzen) Mitt-
lerweile folgt der Präventivmediziner einem neuen

Konzept, dass zur Erkennung von Krebs im Früh-
stadium führen könnte. Er verweist auf den Ansatz 
eines  Biologen und Krebsforscher, der einen 
Bluttest (Blu-Te) zur Diagnostik von Tumorzellen 
entwickelt hat. 

Dieser Krebsforscher vertritt die Annahme, „das die 
Fähigkeit von Hunden Krebs riechen zu können, 
möglicherweise mit dem Vergärungsstoffwechsel 
zusammen hängt, bei dem unter anderem auch 
Acetoin (5) (Zwischenprodukt im Stoffwechsel 
verschiedener Bakterien) gebildet wird. „Vergärung 
spielt eine wichtige Rolle beim Wachstum und bei 
der Ausbreitung von Krebszellen“ (Zitat: Biologe 
und Krebsforscher). 
Am Ende des Gesprächs merkt Dr. Franzen an, 
„Daten die man aus dem Bluttest (Blu-Te) erhält, 
stammen aus dem Blut und da gibt es niemand, 
der eine Meinung dazu hat: das macht eine 
Maschine. Die Hunde riechen genau das gleiche, 
was der Bluttest  (Blu-Te) misst. Der Bluttest ent-
hält nicht den menschlichen oder tierischen Fehler-
faktor. Acetoin wird beim Gärungsstoffwechsel frei 
und das riechen die Hunde.” 
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how does it smell?



[Exzerpt. Interview mit Dr. Franzen]

Es  wird ersichtlich, dass der Vorsorgemediziner 
die Hundetestungen für zu gefährlich hält “weil 
die Methode, wie das durchgeführt wird, so falsch 
ist”. Hier nimmt Franzen Bezug, auf den in einer 
Kleinstadt ansässigen Verein für Forschungs- und 
Suchhunde „dessen Test Ergebnisse nicht konkret 
auf Krebs verweisen, sondern auf „Alles mögliche“. 
(Dr. Franzen) Er nimmt Abstand von der Kolla-
boration mit dem Hundeteam mit der Begründung 
“schließlich ist das ja ein Krebstest, also sollte der 
Krebs auch gefunden werden oder definitiv ausge-
schlossen werden”. 

Der Präventivmediziner begründet das wie folgt, 
„dass es nicht um die Diagnose geht, sondern um 
die Methode, wie das Ganze praktiziert wird und 
mit welchen Proben die Hunde trainiert werden. 
Die Proben müssen anonymisiert sein. Die Unter-
suchung muss doppelt verblindet werden, bei den 
Durchläufen der Hunde sollte der Hund ohne Hun-
deführer schnuppern. Es sollten mehrere Hunde an 
der Testung teilnehmen und genügend Durchgänge 
gemacht werden.“

Was ist eine Doppelblindstudie?

Als Doppelblindstudie bezeichnet man eine rando-
misierte, kontrollierte Studie, bei der weder der 
Versuchsleiter (bei klinischen Studien der Arzt) noch 
die Studienteilnehmer (Patienten) Kenntnis über 
die jeweilige Gruppenzugehörigkeit (Kontrollgruppe, 
Experimentalgruppe) haben. Die Doppelblindstudie 
dient der Verhinderung einer Verzerrung der 
Studienergebnisse. Das bedeutet im Falle der 
Testungen mit den Krebssuchhunden, dass der 
Versuchsaufbau eine Einflussnahme von Personen 
auf die Anzeige der Hunde ausschließt. 

Beispiel: Bei der Studie (14) versteckte sich ein 
Studienteilnehmer, dem die Position der Positiv-
probe bekannt war, hinter einem Vorhang. Dem 
Hundeführer war die Position nicht bekannt. Er 
konnte das Verhalten des Hundes bei einer richti-
gen Ansage verstärken. Das Resultat des Hundes, 
wurde der Person hinter dem Vorhang zugerufen, 
die zeitgleich das Click (bezieht sich auf die Clicker-
Training Methode ) auslöste.(6)
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„In der Früherkennung von Lungenkrebs ist kein
 Gerät besser als die Hundeschnauze“ (5)

Im Dezember 2012 erhalte ich von einem Informant 
ein E-Mail mit dem link zu einem Artikel in einer Ta-
geszeitung. Es geht um eine neue Studie zur „Früh-
erkennung von Lungenkrebs“, die in einem kleinen 
österreichischen Bundesland durchgeführt wird. 
Der Artikel mit der Überschrift „Hunde erschnup-
pern Lungenkrebs“ berichtet über das anlaufende 
Forschungsprojekt, für das die Methode der Atem-
gasdiagnostik zur Früherkennung von Lungenkrebs 
eingesetzt wird. Das Ziel des Forschungsprojektes 
ist die Entwicklung eines serienreifen Tests wie bei 
der Alkoholkontrolle. „Dabei sollen Geräte von Hun-
den lernen, wie es geht“ (Zitat Medienbericht ). (7)

Eine dazu bereits abgeschlossene Vorstudie, die 
von einem Landeskrankenhaus - Abteilung für 
Onkologie - durchgeführt wurde, trifft die Aussage, 
dass Hunde „Anzeichen einer Lungenkrebserkran-
kung in der Atemluft von Patienten genauso gut 
erschnüffeln wie modernste Geräte.“ (Zitat Medien-
bericht) Es wird weiter berichtet, „dass die ausge-
werteten Daten mit internationalen Publikationen 
übereinstimmen und beim technischen Weg schwer 
zu bewältigende Datenmengen anfallen“.
Den technischen Teil dieses Forschungsprojektes, 
das samt Auswertung über einen Zeitraum von zwei 
Jahren laufen soll, erledigt ein „Insitute for Medical 

Innovation and Technology“. (IMIAT) Ein Vertreter 
von IMIAT äußert sich dazu wie folgt „Wir wollen 
eine künstliche Nase bauen, die ebenso gut Gerü-
che ausfiltern kann wie die Hunde.“ (Zitat Medien-
bericht). Das Problem, das sich den Forschern in 
den Weg stellt, ist das Auffinden von geeigneten 
Hunden und deren Trainer. Diese Information erhal-
te ich von einem Polizeihundeführer aus Wien, wäh-
rend eines durchgeführten Interviews über Dienst-
hunde. Der Physiker und Forscher Dr. Steiner, der 
an der Studie „Früherkennung von Lungekrebs“  
mitwirkt, kontaktiert den Verein für  Forschungs- 
und Suchhunde F&S, zwecks einer Teilnahme an 
der Studie. Das wird vom Vorstand des Vereins 
aufgrund von Unstimmigkeiten jedoch abgelehnt. 
Daraufhin wendete sich der Physiker und Forscher 
Dr. Steiner an eine Polizeihundedienststelle in Wien, 
mit der Anfrage ob die Hundetrainer mit ihren trai-
nierten Hunden an der Studie teilnehmen möchten. 
Dies wurde seitens der Polizeidiensthundeführer 
abgelehnt. „Für Steiner war es naheliegend, bei 
der Diensthundestaffel anzufragen, da viele uns-
erer Hunde bereits ausgebildet sind auf Spuren-, 
Personen-, Drogen- und Sprengstoff und von daher 
leichter auf vielerlei Gerüche trainierbar sind als 
unerfahrene Hunde.“ (Exzerpt Interview mit Polizei-
diensthundeführer)
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In einem kurzen Werbefilm, den man auf dem 
Internet-Videoportal „YouTube“ betrachten kann, 
wird das Forschungsprojekt „Früherkennung von 
Lungenkrebs“ vorgestellt. Es kommen verschiede-
ne Akteure des Forschungsprojektes „Erkennung 
von Lungenkrebs zu Wort, der Physiker und For-
scher Dr. Steiner erklärt die Zusammenhänge von 
Hunden und der elektronischen Nase wie folgt 
„In der Patientenbeprobung wird die Atemluft des 
Patienten auf Aktivkohle adsorbiert, die Proben 
gehen dann zur Hundebeprobung und werden dort 
beschnuppert und landen dann direkt von dort, hier 
bei uns im Labor. Dort werden sie erhitzt, d.h. die 
Aktivkohle desorbiert unter der Hitze alle volatilen 
organischen Stoffe und gelangen von dort aus 
direkt in die elektronische Nase. Die elektronische 
Nase ist nichts anderes als ein sehr vereinfachtes 
Riechorgan, das dem Hund nachempfunden ist.“ 
Der Forscher erklärt weiter, dass die große An-
sammlung von entstehenden Daten mit Hilfe eines 
Computer Programms ausgewertet werden, und 
dass „der Ausgang völlig offen ist, wie es bei der 
Grundlagenforschung üblich ist. Alle Beteiligten sind 
mit großem Elan und Begeisterung dabei und haben 
sich dem Ziel verschrieben tatsächlich einmal der 
Volksgesundheit zu helfen, indem wir Lungenkrebs 
aus dem Atemgas detektieren können.“ (Zitat Dr. 
Steiner, Quelle: Werbefilm)

März 2013, Telefonat mit dem Pressesprecher des laufenden 

Forschungsprojektes „Früherkennung von Lungenkrebs“

Ich bitte um Informationen über die laufende Studie
und möchte bezüglich meiner Forschungsarbeit, 

die um das Thema „Hunde können Krebs riechen“ 
kreist, Kontakt aufnehmen zu den ForscherInnen 
und dem Hundeteam. Der Pressesprecher will 
keine Auskünfte zu der laufenden Forschung abge-
ben. „Es ist ein heißes Thema, unsere Forschungs-
ergebnisse bleiben intern“. (Zitat Pressesprecher)
Warum eigentlich? Meine Fragen werden als nicht 
wissenschaftlich abgetan und als „sozialwissen-
schaftlich“ bezeichnet. Der Pressesprecher emp-
fiehlt mir, mit dem Hundeteam Frolic Kontakt auf-
zunehmen. Die können meine Fragen betreffend 
der „Krebssuchhunde“ beantworten. Das Hunde-
team Frolic nimmt an dieser laufenden Forschung 
teil.

April 2013. Es gelingt mir mit dem beteiligten Phy-
siker und Forscher der laufenden Studie, den ich 
per Internetrecherche ausfindig machen konnte, ein 
Interview durch zu führen.

[Interview Exzerpt / Physiker und Forscher Dr. Steiner, Studie 

Früherkennung von Lungenkrebs]

 
Über die bereits durchgeführte Studie, auf die eine 
laufende Forschung „Früherkennung von Lungen-
krebs“ aufbaut, ist der Forscher der Ansicht, dass 
„Hunde gegen Geräte antraten, um festzustellen, 
was methodologisch dahinter steckt. Man dreht 
die Situation zu seinen Gunsten. Standard der 
Beprobung bei der Vorstudie, die von dem Landes-
krankenhaus durchgeführt wurde: „Hunde waren 
schlecht, Elektronische Nase war schlecht.“ Über 
die aktuelle, laufende Studie vertritt er die Ansicht, 
dass „die Versuche von den Forschern schon
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so gesteuert werden, damit ihre Erwartungen erfüllt 
werden.“ (Zitat Dr. Steiner)

Aufgrund des positiven Gesprächsverlaufs mit dem 
Forscher, werde ich zu einem Treffen mit dem 
Forschungsteam eingeladen, zwecks teilnehmender 
Beobachtung. Es sollen Testläufe stattfinden mit 
den „Krebssuchhunden“ des Hundeteams Frolic, 
und ich erhalte die Möglichkeit mit den verschiede-
nen Akteuren der Studie Interviews zu führen.

Die Einladung zu dem Treffen wird von Dr. Steiner 
kurzfristig abgesagt, mit der Begründung, dass es 
zu viele interne Probleme gibt, die nicht nach außen 
dringen sollen. Einige Monate später wird das Hun-
deteam Frolic, dass an der Studie teilnahm, aus der 
laufenden Forschung gekündigt - Begründung: „Die 
Performanz der Hunde war schlecht.“  

Interview Exzerpt [Hundetrainer von Hundeteam Frolic]

Der Hundetrainer wirkt enttäuscht über die Kündi-
gung aus dem Forschungsprojekt und beschreibt 
die Situation aus seiner Sichtweise.

„Vor und während der Einreichung dieses Life 
Science Antrages bezüglich der Forschung „natür-
licher“ Nasen und künstlicher Nasen (E-nose) zur 
Früherkennung von Lungenkrebs (mit einem Onko-
loge, einem Physiker /Forscher und einem Techno-
logie Konzern) wurde das Hundeteam umfangreich 
für Werbezwecke benutzt“. (Zitat Hundtrainer)
“Es wurden Plakate aufgehängt, Fotos der Hunde

in die Anträge gestellt und Flyer verteilt. Die Hunde 
waren das Aushängeschild der Antragsteller. Sie 
waren der Mittelpunkt, um den sich alles drehte. 
Die Hunde dienten als Werbemittel.“ (Zitat Hunde-
trainer)

Insgesamt nahmen 5 Hunde und 5 private Hun-
deführer an der Studie teil, alle ehrenamtlich. Die 
Anschaffungen für die Testungen, Geräte, Proben 
wurden von den Forschern zur Verfügung gestellt. 
Die Hundetrainer erhielten einen kleinen Unkosten-
beitrag, es wurde kein Honorar für die Arbeit mit 
den Hunden bezahlt, die 3x wöchentlich regelmäßig 
durchgeführt wurde.

“Die gute Performanz während der ersten Studie 
führte schließlich zu der Beantragung der zweiten, 
umfangreichen Studie, in das wir mit den Hunden 
erneut miteinbezogen wurden”. (Zitat Hundetrainer)

“Während der Testungen und auch bei dem Train-
ing der Hunde waren die Forscher nicht anwesend. 
Es bestand, trotz Einladung und Aufforderung 
des Hundeteams kein Interesse bei der Arbeit der 
Hunde dabei zu sein oder Beobachtungen anzustel-
len. Es sollten nur Ergebnisse abgeliefert werden. 
Als der Bericht abzugeben war und die Sensitivität 
nur bei 70% lag, was unserer Meinung nach gar 
kein schlechtes Resultat ist, wurde ich aufge- 
fordert die Statistik zu korrigieren. Praktisch wurde 
vorgeschlagen, die Methode zu verwenden derer 
sich F&S bedient, um die Statistik der Resultate zu 
kontrollieren. (Zitat Hundetrainer)
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„Wenn man mit Tieren arbeitet, gibt es gewisse Kriterien, diese Kriterien stellen die Tiere selbst auf“.
[Exzerpt. Interview mit Hundetrainer von Hundeteam Frolic]

crave
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tet sein und die Hundeführer sollten in diese Über-
legungen miteinbezogen werden.
“Es zeichnet sich nach wie vor eine Trennung ab, 
zwischen den verschiedenen Disziplinen und es gibt 
keine gemeinsame Überlegung, wie man die Unter-
suchung angehen könnte. Stattdessen gibt es eine 
klare Vorgabe seitens der Forscher. Sie zeigten kein 
Interesse an den Hunden, oder ihrer Arbeit. Diese 
hatten zu funktionieren wie Maschinen und Ergeb-
nisse abzuliefern, aber das funktioniert mit Hunden 
so nicht. Hunde sind keine geeichten Maschinen, 
sie haben gute und schlechte Tage oder sind viel-
leicht auch mal verschnupft.” (Zitat Hundetrainer)
Das Hundeteam musste den Testaufbau von dem 
Verein F&S übernehmen. Der Hundetrainer er-
achtete dies als sehr erschwerend für seine Ar-
beit, und er würde die Testaufbauten ganz anders 
machen. Diese Vorgaben und auch die Silikon-
röhrchen, worin sich die Atemproben befanden, 
hätten die Arbeit mit den Hunden sehr erschwert. 
Er würde die Proben in andere Behälter geben. 

Laut Trainer, sei von den Forschern keinerlei Rück-
sicht auf die körperliche oder psychische Verfas-
sung der Hunde genommen worden, und dies nicht 
in die Untersuchungen eingeplant worden. Den 
„Krebssuchhunden“ sei in dieser Untersuchung die 
Funktion von Maschinen zugewiesen worden. Die 
Forscher hätten die Haltung vertreten, dass man 
einen Knopf drückt und dann habe alles zu funktio-
nieren. Dies ist jedoch nicht möglich, wenn man mit 
Tieren arbeitet.

Das Hundeteam verweigerte eine Beeinflussung 
der Testergebnisse. Die Zusammenarbeit wurde 
aufgekündigt. Genaueres wollte mir der Hundefüh-
rer darüber nicht erzählen. Es wurde für mich nicht 
ersichtlich, in welchem Zusammenhang die Zusam-
menarbeit mit dem Forschungsprojekt „Früherken-
nung von Lungenkrebs“ aufgekündigt wurde. Der 
Hundeführer weiß nur, dass seitens der Forscher 
die Aussage getroffen wurde: „Die Performanz der 
Hunde war schlecht“.

Mich interessierte der Verlauf der Trainings- und 
Testläufe mit den Hunden, sowie möglichen Fragen 
und/oder Probleme, die während des Studienver-
laufs auftraten, aus der Sicht der Hundetrainer.

[Exzerpt. Interview mit Hundetrainer von Hundeteam Frolic]

Nach Meinung des Hundetrainer, ist keine der 
untersuchten Proben identisch, wodurch die Hunde 
auch keine konstante Geruchsangabe erhalten für 
das, was sie suchen sollen. Mit anderen Worten: 
„es ist schwierig festzulegen, worauf man die Hun-
de trainieren soll, auch wenn man vermuten kann, 
dass es sich um Proben von krebskranken Patien-
ten handelt. Neben dem individuellen Geruch jedes 
Menschen spielen möglicherweise viele andere 
Faktoren eine Rolle.“  (Zitat Hundetrainer)
Für den Hundetrainer ist es relevant, wie der Test-
aufbau gestaltet wird und worin sich die Proben 
befinden. Das sollte mehr auf den Hund ausgerich-



highways of smells
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Wer spricht in wessen Name? Da sind einerseits 
die Hunde, von denen man weiß, dass sie eine gute 
Nase haben, die alles Mögliche riechen kann. Aber 
was sagt uns der Hund damit? Was lässt sich da-
durch messen, wie wird das von den verschiedenen 
Gruppen interpretiert? Es versammeln sich Leute, 
die beruflich oder privat mit Hunden zusammen 
arbeiten und/ oder zusammenleben – gemeinsam 
mit Forschern und Ärzten, neugierigen Patienten, 
die lieber vom Hund beschnuppert werden als 
sich Labortests zu unterziehen. Es hängt etwas 
in der Luft, das man glauben möchte oder eben 
auch nicht. Eine Innovation, die von/durch Hunde 
eingeführt wird? Oder eine Innovation die von den 
Forschern eingeführt wird? Dem Wunschdenken, 
es könnte so einfach sein, wenn der Hund Krank-
heiten erkennt? Ein Ausweg vor dem frühzeitigen 
Tod? Neue Forschungsergebnisse, mit denen sich 
Forscher einen Namen machen können?
Wie sieht der Hund das? Hat er dazu eine Meinung 
oder macht er diese Tests aus Spaß, oder weil 
er seine Belohnung kriegt? Ist es dem trainierten 
Hund egal, ob er Krebs anzeigt? Oder folgt er 
vielleicht irgendwelchen „Instinkten“, die für Men-
schen nicht erfassbar sind? Wer oder was ist ein 
„Krebsspürhund“? Es wird über Zahlen, Artefakte 
und Methoden gesprochen, verschiedene Wissens-
ansammlungen fließen ein in diese Untersuchungen 
und seitens der Wissenschaft ist gewiss, dies alles 
kann nur funktionieren wenn die durchgeführten 
Tests eine Validität zeigen. Die Frage ist ungefähr 
so: Inwieweit misst das Testinstrument, (in diesem

Falle die Hunde?),  das was es messen soll? 
Inwieweit trifft es zu, dass X Y beeinflusst?

Was ist X und was ist Y? 

Ich google bei Wikipedia, um eine schnelle Erklä-
rung zu finden:
„Bei guten Messinstrumenten sind die Messwerte 
unabhängig vom Messenden; dieses Gütekriterium 
heißt Objektivität oder Beobachterübereinstimmung. 
Auch liefern gute Messinstrumente zuverlässig von 
denselben Objekten dieselben Messwerte; dieses 
Kriterium heißt Reliabilität oder Reproduzierbarkeit. 
Das dritte Gütekriterium, die Validität, ist ein Maß 
dafür, ob die bei der Messung erzeugten Daten wie 
beabsichtigt die zu messende Größe repräsentieren. 
Nur dann können die Daten sinnvoll interpretiert 
werden. Die Validität wird durch Experten-Schät-
zung festgelegt. Die Gütekriterien bauen aufein-
ander auf; ohne Objektivität keine Reliabilität, ohne 
Reliabilität keine Validität.“ (8)

Ich versuche mich daran zu erinnern, dass ich eine 
kunstbasierte Arbeit schreibe und erlaube mir zu 
schlucken und das in mir aufkeimende Unverständ-
nis zu akzeptieren. 

Es wird komplex. Wer ist denn nun das Messgerät, 
wer ist der Messende, was wird gemessen, bei 
diesen Untersuchungen mit Hunden, durch Hunde 
oder über Hunde; oder durch und über kranke und 
gesunde menschliche Geruchsproben. 
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Messungen werden erzielt mit dem Test? Hunde 
werden getestet ob sie die Proben von gesund und 
krank unterscheiden können, Proben von Menschen 
werden getestet ob sie positiv oder negativ sind,  
die Tests werden getestet ob sie richtig getestet 
haben.  

Auf die Frage, ob Hunde Krebs riechen können, 
wie sie das machen, was sie mit zu Hilfenahme 
ihres Geruchssinns identifizieren (oder auch nicht), 
dazu werden Beobachtungen angestellt, um den 
Wahrheitswert dieser Aussagen zu prüfen. Es 
werden Tests hinzugefügt, um die theoretischen 
Entitäten des angestellten Beobachtungsfeldes zu 
messen, die sich sonst nicht beobachten lassen.

Wie lassen sich die Begriffe Objektivität, Reliabilität 
und Validität auf das Feld dieser heterogenen Un-
tersuchungen umlegen? Die verschiedenen Akteure 
dieser Studien generieren ihre eigenen Versionen 
doch wechselseitig. Hunde agieren auf verschie-
dene Ebenen, einerseits um als Messinstrument 
oder Bote dazu beizutragen Reliabilität nachzuwei-
sen (Reproduzierbarkeit der Messwerte), anderer-
seits als Zwischenphase für die Entwicklung der 
elektronischen Nase. 

Der Physiker und Forscher der Studie „Erkennung 
von Lungenkrebs“ stellt gleich klar, dass es sich um 
Grundlagenforschung handelt und der Ausgang der 
Untersuchung offen bleibt.“ (Zitat Dr. Steiner)

Es herrscht teilweise Unsicherheit seitens der 
Forscher, mit  Versuchen dieser Art in die Welt 
einzutreten und wird von der Wissenschaft immer 
noch belächelt. Institute wie Cancer Research UK, 
das hohe Summen in die Krebsforschung investiert 
hinterfragt die Genauigkeit der Hunde. 

„This is problematic because in the case of tests for 
cancer, it’s important to have a test that is as relia-
ble and accurate as possible – although, of course, 
no test is ever 100 per cent infallible. This cuts 
down on the chance that cancers will be missed 
(false negatives), or that a diagnosis of cancer will 
be wrongly made (false positives).“ (Zitat Cancer 
research UK)

Es wird nach „akkurateren Anwendungen“ Aus-
schau gehalten, wie zum Beispiel der „elektroni-
schen Nase, die dem nicht „standardisierten Ob-
jekt“  Hund nachempfunden wird.

Wie kann eine Beobachterübereinstimmung zustan-
de kommen, wenn die verschiedenen Akteure ihre 
eigenen Methoden generieren in diesen heteroge-
nen Studien.

Ich informiere mich beim Institut für Medizinische 
Statistik, Informatik und Epidemologie, Uniklinik 
Köln.(9)
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Internationale Studien zur ‚Canine scent detection’ 
In den Studien, die nachfolgend kurz beschrieben 
werden, wurde der Geruchsinn von Hunden zur 
Erkennung von Blasen-, Eierstock-, Prostata-, 
Haut- und Lungenkrebs untersucht. Es handelt sich 
hier um „Diagnostische Tests“, die in diesen Stud-
ien durchgeführt werden, da es um die Aufdeckung 
von Krankheiten geht. 

Was sind die Entscheidungsmöglichkeiten bei diag-
nostischen Tests?

Bezeichnungen

Sensitivität = P (positiver Test | krank ) 
Spezifität   = P (negativer Test | gesund)

Prävalenz = P (krank)
Positiver Vorhersagewert   = P (krank | positiver 
Test) 
Negativer Vorhersagewert  = P (gesund | negativer 
Test)
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Bewertung diagnostischer Tests

Krankheit K:    vorhanden         = K+
		  nicht vorhanden = K-

Test T:  positiv     = T+
	 negativ    = T-

Sensitivität = Wahrscheinlichkeit, dass bei Krankem
Test positiv ausfällt     = P (T+ | K+)

Spezifität = Wahrscheinlichkeit, dass bei Gesundem 
Test negativ ausfällt    = P (T– | K–)

Prävalenz= Anteil der Kranken in Population 
= P (K+)

Prädiktiver Wert (Vorhersagewert, predictive value) 
eines positiven Testresultats PW+ = Wahrschein-
lichkeit, dass bei Test-Positivem Krankheit vorliegt
= P (K+ | T+)

Prädiktiver Wert eines negativen Testresultats 
PW- = Wahrscheinlichkeit, dass bei Test-Negati-
vem keine Krankheit vorliegt
= P (K– | T–)

Ergebnisse und Diskussionen  im wissenschaftli-
chen Papier
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Alle Verfahren, die zur Aufdeckung einer bestimmten 
Krankheit, eines (pathologischen) Phänomens bzw. eines 
bestimmten Zustands beitragen, bezeichnet man als „Diag-
nostischen Test.“ Das können Laborwerte sein, Interpreta-
tionen von Ergebnissen bildgebender Verfahren, physikali-
sche Messwerte, Biomarker, Informationen aus Anamnese.

Validität ist einerseits die Belastbarkeit der Oper-
ationalisierung („Inwieweit misst das Testinstru-
ment das, was es messen soll?“), andererseits die 
Belastbarkeit der auf den Messungen beruhenden 
Aussagen oder Schlussfolgerungen („Inwieweit trifft 
es zu, dass X Y beeinflusst?“).

Die Frage welche Faktoren die hohe Heterogenität 
der Performanz der Hunde beeinflusst wurde noch 
nicht genauer untersucht.

Ob und wieso die genetische Vielfalt der Rassen die 
Riechschärfe beeinflusst, die Art der Geruchspro-
ben, Aufbewahrung, Trainingsmethoden der Hunde, 
Denkmuster der Forscher, die in die Untersuchung 
einwirken, Auswertung der Tests und Interpretation 
der Resultate, mögliche andere Faktoren, die noch 
nicht überdacht wurden, versammeln sich um diese 
Studien mit den Hunden.

Kriterien und Methoden

Tumortyp / Zielquelle /Probengröße
Verblindet für die Trainer, während die Proben 
platziert wurden

Aufbewahrung der Testproben
Datenprüfung abgeschlossen
war ein unabhängiger Beobachter anwesend

Test Resultate, Ergebnisse
Statistische Tests, die für die Analyse verwendet 
wurden
Quelle, Rasse der Hunde
Anzahl der Hunde, die an der Studie teilnahmen

Trainingsmethode der Hunde
Dauer, Regelmäßigkeit des Trainings
Art der Kontrollproben
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Die verschiedenen Studien im Vergleich

Der Geruchsinn von Hunden wurde bisher un-
tersucht zur Erkennung von Blasen-, Eierstock-, 
Prostata-, Haut- und Lungenkrebs.

Die Sensitivität und Spezifität fiel bei den verschie-
denen Studien ganz unterschiedlich aus. 

Die Frage welche Faktoren die hohe Heterogenität 
der Performanz der Hunde beeinflusst wurde noch 
nicht genauer untersucht.

Ob und wieso die genetische Vielfalt der Rassen die 
Riechschärfe beeinflusst, die Art der Geruchspro-
ben, Aufbewahrung, Trainingsmethoden der Hunde, 
Denkmuster der Forscher die in die Untersuchung 
einwirken,

Auswertung der Tests und Interpretation der Resul-
tate, mögliche andere Faktoren die noch nicht über-
dacht wurden versammeln sich um diese Studien 
mit den Hunden.

Test - Vorgehensweise - Methode - Kriterien

Tumortyp / Zielquelle /Probengröße
Verblendet für die Trainer während die Proben 
platziert wurden

Aufbewahrung der Testproben
Datenprüfung abgeschlossen
war ein unabhängiger Beobachter anwesend

Test Resultate, Ergebnisse
Statistische Tests, die für die Analyse verwendet 
wurden
Quelle, Rasse der Hunde
Anzahl der Hunde die an der Studie teilnahmen

Trainingsmethode der Hunde
Dauer, Regelmäßigkeit des Trainings
Art der Kontrollproben

Internationale Studien

der Caninen Tumourerkennung versus Labordiagnostik
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[Ähnlichkeit in allen Trials / operante Konditionie-
rung. Fast alle Hunde die an diesen Studien  
teilnahmen wurden mit dem Klickertraining unter-
richtet ] (6)
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wurden (~ 73 Testdurchläufe abgeschlossen), 
bevor die Prüfung an 7 Patienten mit in-situ 
Läsionen durchgeführt wurde. Auf den Patienten 
wurden ca. 8-30 haftende Verbände auf ver-
schiedenen Stellen des Körpers angebracht, 
inklusiv einer Bandage über der Zielprobe 
(Läsion). Während der Trainer nicht wusste, wo 
sich die Zielprobe befand, wussten es die Pa-
tienten. Dieses Experiment war insofern nicht 
doppelblind.

Hund A. war ein 4 Jahre alter Schnauzer Rüde, 
der mehrere Auszeichnungen vom AKC (Ameri-
can Kennel Club) erhielt und 2,5 Jahre als 
Arbeitshund für die Polizei tätig war, von dem 
Staat Florida als Bomben Suchhund ausgezeich-
net wurde, und für Forschungszwecke vom US 
Department of Defense eingesetzt wurde. 

Hund B. war eine 6 Jahre altes Retriever Hündin 
mit mehreren Auszeichnungen vom AKC und eine 
Meisterin im Jagen.

Evidence for canine olfactory detection of melanoma

10Pickel et al. 2004, Prospektive Studie

Eine erste Studie die sich mit ‘Canine scent 
detection’ beschäftigte, wurde von Pickel et al. 
durchgeführt. Die Durchführung der Tests mit 
den Hunden orientierte sich an Methoden, die 
normalerweise für die Geruchsermittlung von 
Drogen und Sprengstoff angewendet werden 
und wird aufgrund seiner experimentellen 
Herangehensweise etwas ausführlicher be-
sprochen. Pickel führte 3 verschiedene Tests 
durch, nachdem jeweils ein Hund, in über 200 
Probeläufen gelernt hatte, den Geruch auf zu 
nehmen, der sich in Teströhrchen befand.  Die 
zwei Hunde (A, B), die für die Tests trainiert 
wurden, waren hoch ausgebildete Tiere und die 
Tests wurden im Freien durchgeführt. Leere 
Teströhrchen wurden auf einem Wiesenstück 
verteilt, darunter befand sich auch die Zielprobe, 
die vom Hund ermittelt werden sollte. Es wurden 
noch zwei andere Arten von Tests abgeschlos-
sen, ein Test bei dem die Probenbehälter in eine 
speziell dafür angefertigte Holzbox verteilt wurden 
(6 Testläufe) und ein Test mit Gewebeproben, die 
auf den Körper gesunder Volontäre angebracht
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Team und Methode

Duane Pickel (USA) ehemaliger Weltmeister im 
Hundetraining und ehemaliger Polizeihundeführer 
der K-9 wurde mit Hunden in Vietnam eingesetzt. 
In einem Interview mit der BBC sagt Pickel, das 
sein Leben seit  über 30 Jahren von Hundenasen 
abhängig sei, und hätten die Hunde versagt, so 
wäre er nicht mehr am Leben. Sein Vertrauen in 
die Hunde ist so groß, das er “sein Leben in ihre 
Pfoten gibt.” 

Nach der Veröffentlichung Williams und Pembroke, 
in der medizinischen Zeitschrift Lancet, wurde Pick-
el von einem Dermatologe aufgesucht und gefragt, 
ob er seine Hunde auf Tumore schulen könne. 
1993 trainierte Pickel seinen Schnauzer George 
auf die Erkennung von Melanome und anderen 
Gewebeproben. George konnte die Proben bei 
jedem Durchlauf richtig anzeigen. Als die Proben 
auf Gesunde Probanden befestigt wurden, konnte 
George ebenfalls die Melanome bestätigen, bei 
sechs von sieben Patienten. Es dauerte 10 Jahre, 
bis diese Versuche in der wissenschaftlichen Fach-
welt veröffentlicht wurden. 

Jim Walker, Professor am Sensory Research 
Institute Florida State University, wollte den anek-
dotischen  Hinweisen der Geruchserkennung von 
Tumoren durch Hunde nachgehen. Walker wollte 
auch unter nicht perfekten Bedingungen zu for-
schen beginnen. Er überlegte, wie man diese zwei 
Welten, die normalerweise voneinander getrennt 
sind, verbinden könnte. 

“Die heterogenen Gruppen arbeiten an unterschied-
lichen Szenarios und solange sie sich separieren 
wird nicht viel dabei rauskommen”. Normalerweise 
kommunizieren Hundetrainer und Wissenschafter 
nicht miteinander. Walker machte deshalb die An-
merkung, “Could we bring field and lab together?”
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Methode: Versuch am Mensch mit melanome Proben / Images: Pickel et. al

maligne Probe



Die Tests waren doppelt verblindet, da auch die 
Trainer nicht wussten, welche Proben positiv oder 
negativ sind. Als Gruppe genommen, ermittelten 
die Hunde in 22 von 54 Fällen korrekt den Urin von 
Patienten mit Blasenkrebs. Dies ergab eine mittlere 
Erfolgsrate von 41%. 

Eine multivariate Analyse gab an, dass die Fähig-
keit der Hunde den charakteristischen Geruch von 
Blasenkrebs zu erkennen, unabhängig war von 
anderen chemischen Aspekten des Urins, der in 
Urin Analysen nachweisbar war.
Die Studie schließt, dass tumorspezifische flüchtige 
Komponenten im Urin vorhanden sind, und der 
Geruchssignatur eine charakteristische Eigenschaft 
verleihen, die sich von Nebeneffekten des Tumors 
(Blutungen, Entzündung und Infektion) unter-
scheidet. Das Ergebnis der Studie liegt deutlich 
über der Zufallsquote, ist für klinische Zwecke aller-
dings noch nicht relevant.
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Olfactory detection of human bladder cancer by dogs: 

proof of principle study

11Willis et al. 2004, Prospektive Studie

Die Studie (2004) untersuchte, ob Hunde darauf 
trainierbar sind, anhand von Urinproben den Geruch 
von Blasenkrebspatienten zu identifizieren.

Methoden
Flüssiger Urin wurde für 5 Monate bei -40° C 
aufbewahrt und dann über einen Zeitraum von 
4 Wochen bei Raumtemperatur aufbewahrt. Die 
Proben wurden mit zwei verschiedenen Methoden 
vorbereitet, feuchter Urin wurde mit einer Pipette 
auf Filterpapier getröpfelt und in Petrischalen gege-
ben. Es gab 27 Zielproben und 54 Kontrollproben 
für das Training der Hunde.
Sechs Hunde verschiedener Rassen wurden mit 
dem Clickertraining (siehe Fragment V, operante 
Konditionierung,  S. 86) täglich für 1-2 Stunden 
trainiert, 5 Tage pro Woche über den Zeitraum von 
7 Monaten. Während der Tests wurden 6 Kontroll-
proben und 1 Zielprobe in einem separaten Ge-
bäude vorbereitet und randomisiert verteilt. 



Die 2006 in Kalifornien durchgeführte Studie 
untersuchte die Fähigkeit von trainierten Hun-
den, anhand von Atemgasproben Lungen- und 
Brustkrebs identifizieren zu können.

McCulloch et al. sammelten für die Studie 
Atemproben, die anschließend für max. 60 Tage 
in Polypropylen Behältern unter Raumtempera-
tur aufbewahrt wurden. Für das Training der 
Hunde waren 55 Zielproben Lungenkrebs, 31 
Zielproben Brustkrebs und 83 Kontrollproben 
vorhanden. 

Fünf Hunde aus privaten Haushalten, 3 Labrador 
Retriever und zwei portugiesische Wasserhunde 
wurden über den Zeitraum von 3 Wochen, jeden 
Tag (20x täglich) darauf trainiert, die Ziel-Atem-
proben anzuzeigen. Darunter waren Atemproben 
von Lungen- und Brustkrebs Patienten und vier 
Kontrollproben. Wenn der Hund die richtige 
Probe anzeigte, indem er sich davor hinsetzte, 
benutzte der Trainer einen Clicker, um die kor-
rekte Ansage des Hundes zu bestätigen und

belohnte den Hund anschließend durch positive 
Verstärkung mit einem Leckerli, Lob und Spiel. 

Während der Tests wurde das Alter der gesunden 
Probanden, jenem der kranken angepasst. 

Faktoren die zu Irritationen führen hätten können, 
wurden in Betracht gezogen (Raucher-Verhalten, 
Diabetes, Dental-Infektionen, und kürzlich eing-
enommene Mahlzeiten). 

Die Studie wurde doppelblind durchgeführt und 
ergab für die Zielprobe Brustkrebs eine Spezifität 
von 98% (95% CI: 0.90, 0.99)  und eine Sensi-
tivität von 88% (95% CI: 0.75, 1.00). Die selben 
Hunde ermittelten die Zielprobe Lungenkrebs mit 
einer Spezifität von 99% (95% CI: 0.96, 1.00) 
und einer Sensitivität von 99% (95% CI: 0.99, 
1.00). Die Testdurchläufe wurden per Video auf-
gezeichnet, es waren unabhängige Beobachter 
anwesend. Für eine statistische Test-Auswertung 
wurde der Fisher two-sided exact Test and GEE 
verwendet.

Diagnostic accuracy of canine scent detection in 
early- and late-stage lung and breast cancers

12McCulloch et al. 2006, Prospektive Studie

54   55

Fr
ag

m
en

t I
V



Horvath et al. trainierten einen Riesenschnauzer, 
um festzustellen, ob der Hund Ovarial(Eierstock)
karzinome verschiedener Typen und Grade von 
normalen Kontrollproben unterscheiden kann. 

Die Tests wurden doppelblind durchgeführt, der 
Hund war in der Lage, die Krebsproben von den 
normalen Gewebeproben zu unterscheiden und 
zwar mit einer Sensitivität von 100% und einer 
Spezifität von 91%. Ovarialkarzinome konnte das 
Tier von anderen gynäkologischen Karzinomen 
mit einer Sensitivität von 100% und einer Spezi-
fität von 91% differenzieren.

Das Training des Hundes dauerte 12 Monate und 
bestand aus zwei Phasen: 1. das Erlernen der 
Geruchssignatur über den Zeitraum von 6 Monat-
en, 2. das Erlernen der Geruchsunterscheidung 
über den Zeitraum von 6 Monaten. Hier sollte 
der Hund lernen, zwischen Krebs- und Kontroll-
proben zu unterscheiden. 

Im ersten Teil des Trainings schnupperte der 
Hund an auf dem Boden liegenden Lappen. 
Wenn der Hund an dem Lappen mit der posi-
tiven Probe Interesse zeigte, wurde dieser weg-
geschnappt. Im Teil 2, der Diskrimierungsphase, 
wurden die Zielproben in 2 von 10 hölzernen 
Boxen platziert.

Die restlichen Boxen enthielten Proben mit Bauch-
fett-, Muskel-, Dünndarmgewebe und Teile gesun-
der postmenopausaler Eierstöcke. Kontrollproben 
waren weder auf das Alter der Probanden noch auf 
die Symptome der Zielproben abgestimmt. 

Die Tests wurden Einzel- und Doppelverblindet
durchgeführt und erzielten eine Sensitivität von
100% und Spezifität von 97,5% 
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Human ovarian carcinomas detected by specific odor

13Horvath et al. 2008



Gordon et al. trainierten Hunde unterschiedlicher 
Rassen auf die Identifizierung von Urinproben bei 
Brust- und Prostatakrebs Patienten.

Der Urin wurde 5 Monate bei einer Temperatur 
von -20°C gelagert und dann im Kühlschrank der 
Hundetrainer aufbewahrt. Für Trainingszwecke 
wurden 53 Zielproben und 134 Kontrollproben 
verwendet. Urin-Kontrollproben stammten von 
Probanden von denen man annahm, dass diese 
keine Krebserkrankung hatten.

Die zehn Hunde, welche an der Studie teilnah-
men, gehörten den Hundetrainern und wurden an 
verschiedenen Orten trainiert.

Vier der Hunde wurden darauf trainiert, Prosta-
takrebs zu ermitteln, die anderen sechs Hunde 
wurden auf die Erkennung von Brustkrebs trainiert. 

Die Hunde wurden mit der Clickertraining Methode 
unterrichtet und erhielten bei richtiger Anzeige ein 
Leckerbissen.

Von den sechs Hunden, die auf den Geruch von 
Brustkrebs trainiert wurden, hatten nur zwei Hunde 
eine Spezifität, die überzufällig war. Die Gesamt-
performanz der Tests war enttäuschend und mit 
einer Erfolgsrate von 22% für die Erkennung von 
Brustkrebs und 18% für die Erkennung von Prosta-
takrebs statistisch nicht signifikant.

56   57

The use of canines in the detection of human cancers

14Gordon et al. 2008, Prospektive Studie

Fr
ag

m
en

t I
V



Die japanische Studie wurde mit einem trainierten 
Geruchsspürhund durchgeführt, um zu unter-
suchen, ob Geruchserkennung ein wirksames 
Werkzeug für das Dickdarmkrebs-Screening 
werden kann. Ausatemluftproben und feuchte 
Stuhlproben von Patienten mit Colorektalkarzi-
nomen wurden mit jenen von gesunden Personen 
verglichen, die vorher bei einer Darmspiegelung 
waren.

Jede Testgruppe setzte sich aus einer Probe von 
einem Patient mit CRC (Colo-Rectal-Carcinoma) 
und vier Kontroll-Proben von freiwilligen Pro-
banden ohne Krebsbefund zusammen. Die fünf 
Proben wurden wahllos und getrennt in fünf 
Behältern verteilt. 

Ein Labrador-Retriever, der speziell als Krebs-
spürhund ausgebildet worden war, und sein Train-
er kooperierten während der Tests. Zuerst roch 
der Hund an einer Standard-Probe von einem 
Patient mit CRC, dann schnupperte er an jeder 
der Proben Behälter und nahm Platz vor der Box, 
in der er die positive Zielprobe ermittelte. 

Es wurden jeweils 33 und 37 Gruppen von Atem- 
und Stuhlproben getestet. Die Sensitivität der 
Ermittlung von Atemproben betrug 91%, die  
Spezifität 99%.

Die Sensitivität bei der Geruchsermittlung von 
Stuhlproben betrug 97%, die Spezifität 99%.

Die Treffsicherheit der Geruchsermittlung durch den 
Hund war hoch bei der Erkennung von Frühkarzi-
nomen. Die Geruchserkennung wurde nicht be-
einflusst  durch Alter, Rauchen, gutartigen Darmer-
krankungen oder Entzündungskrankheiten.

Atemproben wurden von Beginn bis zum Ende 
eines Aus-Atemzuges gewonnen. Jede Testper-
son atmete zwischen 100 und 200 ml in einen 
Atemproben-Beutel, der mit einer Verschlusskappe 
versiegelt wurde und in einem speziellen Beutel 
bei 48 C bis zur Präsentation aufbewahrt wurde. 
Von jedem Studienteilnehmer wurde eine derartige 
Probe gesammelt.

Eine 50 ml feuchte Stuhlprobe wurde mittels 
Trachea-Absauggerät durch Absaugen während der 
Darmspiegelung zwischen Enddarm und absteigen-
dem Darmschenkel gewonnen. Die Probe wurde 
bei -80° C konserviert, und anschließend mehrfach 
mit speziellen Papieren gefiltert. Dann wurde 1 ml 
der filtrierten und feuchten Stuhlprobe in eine 5 ml 
braune Flasche mit Glaschraubverschluss gefüllt 
und in einem Ziploc Style Beutel eingebracht, der 
in einer 50 ml Tube aus Polyproylen bei -20° C bis 
zur Testung mit dem Hund aufbewahrt wurde. Von 
jedem Teilnehmer wurde eine Probe genommen. 
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Colon Colorectal cancer screening with odour material 
by canine scent detection

15Sonoda et al. 2010, Klinische Studie
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Eine 8 Jahre alte Retriever Hündin nahm an der 
Studie Teil. Der Hund war 2003 für die Was-
serrettung trainiert worden und begann 2005 
seine Ausbildung als Krebssuchhund. Trainings-
methode war ein belohnungsorientierter Ansatz, 
bei dem das richtige Anzeigen mit einem Tennis-
ball und dem Spielen belohnt wurde. Der Hund 
wurde über den Zeitraum von 2005 - 2008 in 
drei Phasen ausgebildet. 

Die Ausbildung und Testung des Hundes wurde 
in einem Raum mit PVC-Fliesenboden, hängen-
den Leuchtstofflampen und natürlicher Fenster-
beleuchtung durchgeführt. Der Raum war nicht 
klimatisiert und die durchschnittliche Raumtem-
peratur während der Durchführung der Studie 
von November 2008 - Juni 2009, reichte von 
36,7 C – 97,8 C. Am Ende jeden Studientages 
wurde der Boden mit einem feuchten Mopp auf-
gewischt.

Fünf Proben wurden auf einer graden Linie mit 
einem Abstand von 52 cm auf dem Boden posi-
tioniert. Jede Station bestand aus einem hellblau 
gestrichenen Behälter aus Holz mit einer 10 cm 
Vertiefung, in welche die Proben platziert wurden. 
Das obere Ende jeder Box wurde mit einem 
Metall Gewebe abgedeckt, um zu verhindern, 
dass der Hund die Probe direkt berühren konnte. 

Im einzelnen Probelauf ging der Hund vorbei und 
roch an jeder der 5 Stationen (1 Krebsprobe, 4 
Kontrollproben). Beide, Zielprobe und Kontrollen 
wurden von neuen Proben ersetzt, nachdem der 
Hund an allen 5 Stationen gerochen hatte. 

Bei jedem Test rief der Hundeführer den Hund, 
nachdem dieser zuerst die Standard Probe von dem 
Patient mit CRC gerochen hatte, in den Raum und 
ermunterte dasTier mit dem Kommando: SUCH! 
an den Stationen zu schnuppern. Es waren keine 
andere Personen im Raum.

Korrekte Erwiderung waren (1) Anzeigen durch 
Hinsetzen vor jenen Stationen, die Krebsproben 
enthielten (true positive); (2) Riechen aber nicht 
Anzeigen für eine Kontrollprobe (true negative). 
Falsche Erwiderung waren (1) Anzeigen einer Kon-
trollprobe (false positive); (2) Riechen ohne  Anzei-
gen einer Krebsprobe (false negative); 
(3) Zögern, als fehlerhafte Reaktion auf entweder 
Krebs- oder Kontrollproben (entweder false positive 
oder false negative), abhängig je nachdem, ob das 
Zögern bei der Krebs- oder bei den Kontrollproben 
stattfand.
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organische Komponenten wurden als Anwärter-
substanzen für die Früherkennung von Krebs 
identifiziert. 

Sonoda et al. vermuten, dass ein spezifischer 
Krebsgeruch existiert und möglicherweise krebs-
spezifische Verbindungen durch den Körper 
zirkulieren. Die Forscher sind der Ansicht, dass 
die Tests mit den feuchten Stuhlproben den 
Atemproben-Tests bei der Dickdarmkrebsdiag-
nose überlegen waren. 

Die Autoren kommen zu dem Schluss, dass 
Geruchsstoffe eine effektive Hilfe bei der Diag-
nose von Dickdarmkrebs sein kann und dass die 
Identifizierung von krebsspezifischen VOCs dazu 
führen wird, die biologischen Eigenschaften von 
Krebs besser charakterisieren zu können.
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A Seoul bio-technology company 
and the dog‘s owner says it ho-
pes to clone Marine in the future.

Marine, Krebssuchhund   Credit: AFP/YUJI SATOH

Diagnostische Genauigkeit: Sensitivität und Spe-
zifität im Test

Um Sensitivität und Spezifität zu messen, wurde 
von Sonoda et al. die Reaktion des Hundes auf 
jede Probe gekennzeichnet (Sensitivität: die true 
positive Rate, identifizierte die Proportion jener 
Krebsproben, die von dem Hund richtig angezeigt 
wurde, Spezifität: true negative Rate, Proportion 
von Kontrollproben, die negativ vom Hund an-
gezeigt wurden). 

Der Vergleich zwischen der Beurteilung von 
Atem- und Stuhlproben durch den Hund unter 
Beiziehung eines Koloskopiebefundes ergab eine 
Gesamt-Sensitivität von jeweils  91% und  97% 
und eine Gesamt-Spezifität 99% und 99%.

Die Studie bezieht sich auf bereits durchgeführte 
Untersuchungen der Geruchserkennung von 
Krebs bei Melanom-, Harnblase-, Lunge-, Brust- 
und Eierstockkrebs. Verschiedene flüchtige 
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Cornu et al.(2011) untersuchte, ob ein Spürhund 
Prostatakrebs identifizieren kann. 
Ein belgischer Malinois Schäferhund wurde über 
den Zeitraum von 24 Monaten (Lern- und Train-
ingsphase) trainiert (doppelblind). Das Tier sollte 
lernen, Urinproben von Prostatakrebs-Patienten von 
jenen gesunder Probanden zu unterscheiden.

Während der Trainingsphase wurden 42 männliche 
Urinproben getestet (26 Krebspatienten und 14 
Kontrollen). In der nächsten Phase musste der

Hund Urinproben von 66 Männern unterscheiden, 
wovon 33 Proben von Krebspatienten stammten 
und 33 Proben von gesunden Probanden. 

In jedem Experiment identifizierte der Hund die 
Urinprobe eines Prostatakrebs-Patienten unter 5 
Proben gesunder Kontrollen mit einer Sensitivität 
von 91% und einer Spezifität von 91%. Der Hund 
ermittelte die Prostatakrebsproben in 30 von 33 
Fällen. 

91% / 91%

Olfactory detection of prostate cancer by 
dogs sniffing urine: a step forward in early 
diagnosis
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Die klinische Studie testete die Beständigkeit 
flüchtiger organischer Komponenten im Atem 
von Lungenkrebspatienten. Mit Hilfe von 
Schnupperhunden wurde die Frage untersucht, 
ob entsprechend konditionierte Hunde Atem-
proben von Patienten mit Lungenkarzinom von 
gesunden Probanden unterscheiden können. Es 
wurden drei verblindete Tests durchgeführt in 
denen die Tiere (1) Atemproben von Gesunden 
(2) Atemproben von Patienten mit COPD (chro-
nisch-obstruktiven Lungenerkrankungen) 
(3) Atemproben von einem Mischkollektiv aus 
Patienten mit COPD und Gesunden von Atem-
proben mit Lungenkrebs unterscheiden sollten.

Es nahmen insgesamt 220 Probanden an der 
Studie teil, davon 110 gesunde Studienteil-
nehmer, 60 Patienten mit histologisch gesicher-
tem Lungenkrebs und 50 Patienten mit COPD. 
Für das Training wurden 35 Proben von Patienten 
mit Lungenkrebs und 60 Proben von gesunden 
Probanden verwendet. Es musste jeweils eine 
Probe eines Patienten mit Lungenkrebs unter 
vier Proben von gesunden Probanden erkannt 
werden. Die Trainingsphase der Hunde dauerte 
11 Wochen und wurde in einem speziell für diese 
Zwecke hergerichteten Raum durchgeführt. Vier 
Hunde (2 männliche, 2 weibliche) zwischen 2,5 
und 3 Jahren wurden von lokalen Hundebesitzern 
zur Verfügung gestellt und von professionellen 
Hundetrainern mit einem belohnungsorientierten 

Ansatz (Clicker Training) trainiert, um die Atem-
proben von Lungenkrebspatienten zu ermitteln. 
Das Training wurde beendet, nachdem die Hunde 
die Krebsproben unter Simulation der Testbedin-
gungen mit einer Trefferquote von 90% erkannt-
en. Das Anzeigen der positiven Zielprobe wurde 
von den Hunden durch „Platzmachen“ (Niederle-
gen des Hundes) vor dem Teströhrchen und dem 
Berühren der Probe mit der Schnauze signalisiert. 

Ehmann et al. führten 3 verschiedene Tests 
durch. (Test 1) „Krebs“ versus „Gesund“  sollte 
ermitteln, ob die Hunde 10 Proben mit gesich-
ertem Lungenkarzinom gegen 40 Proben von 
Gesunden erkennen. Die 10 Testdurchläufe 
pro Hund erbrachte eine Sensitivität von 50% 
und Spezifität von 88%. (Test 2) „Krebs“ versus 
„COPD“ enthielt 10 Proben von Patienten mit 
gesichertem Lungenkarzinom gegen 40 Proben 
von Patienten mit COPD, die 10 Testdurchläufe 
pro Hund ergaben eine Sensitivität von 80% und 
eine Spezifität von 95%, (Test 3) „Krebs“ versus 
„gemischt“ umfasste 5 Proben von Patienten mit 
gesichertem Lungenkarzinom gegen 10 Proben 
von Gesunden und 10 Proben von Patienten mit 
COPD, die 5 Testdurchläufe pro Hund ergaben 
eine Sensitivität von 95% und Spezifität von 
95%. Bei einer Zusammenfassung der drei 
Tests ergibt sich eine Gemeinschaftsanzeige mit 
einer Sensitivität von 72% und einer Spezifität 
von 90%.

Canine scent detection in the diagnosis of lung cancer: 

Revisiting a puzzling phenomenon
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Ein Einfluss möglicher methodischer und system-
atischer Störfaktoren für die Geruchsermittlung 
von Lungenkrebs (Probenalter, Patientenalter, 
Einnahme von Medikamenten, Begleiterkrankun-
gen der Studienteilnehmer) wurde statistisch 
ausgeschlossen.
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‘Signifikante Andersheit’ “shut up and train”
(Haraway, 2003)

Training und Spiel

Das Forschungsinteresse an einer Geruchserken-
nung durch Hunde (‚Canine scent detection’) richtet 
sich auf die Entdeckung von Geruchssubstanzen, 
die eine schonende Identifizierung von Krebs-
tumoren im besten Fall rechtzeitig möglich macht.

Welche Fragen werden hier an die Hunde gerich-
tet? Was sind ihre Aufgaben? Die Clicker Training 
Methode ist eine Möglichkeit, Hunde auf diese Ge-
rüche zu trainieren. Ist diese Methode dazu geeignet 
und was steckt dahinter? Die meisten der einschlä-
gigen Studien wurden verblindet durchgeführt. Die 
Hunde sollten diese Arbeit alleine erledigen, damit 
wissenschaftlichen Kriterien genüge getan wird. 

Die Aufgabe an den Automat Hund lautet: SUCH! 
FINDE! Die Experimentatoren waren daran interes-
siert, dass die Hunde die an sie gerichteten Fragen 
beantworten und deren Erwartungen erfüllen. 

Ein Hundetrainer sagte mir während eines Inter-
views jedoch, dass „es um die gemeinsame Arbeit 

von Hund und Trainer (geht)“. Spricht er vielleicht
von dem gemeinsamen Tanz – eines „becoming 
with“ – des gemeinsamen Werdens durch den 
jeweils Anderen?

An dieser Stelle möchte ich auf Desprets ‚anthropo-
zoo-genetic practice’ verweisen. (Despret, The Body We 

Care For: Figures of Anthropo-zoo-genesis) 

Dort spricht sie von einem Unterschied zwischen der 
Haltung von Wissenschaftern, von einem sogenann-
ten „contrast between the manner of addressing 
oneself to the system as a care taker as somebody 
interested in it’s possible becoming, and on the 
other hand, as a judge or a master. (Despret:124)

Despret spricht von Wissenschaftern, die sich auf 
die Verfügbarkeit des Tieres als Apparat/Automat 
verlassen, dieses gefügig und lenkbar machen, im 
Unterschied zu Forschern, die sich für eine gemein-
same und überraschende Entwicklung interessieren 
und sich um die entsprechenden Vorraussetzungen 
kümmern und bemühen. 
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‘Signifikante Andersheit’ “shut up and train”
(Haraway, 2003)

Training und Spiel
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Es stellt sich die Frage, ob in dem vorliegenden Fall, 
wo Forschungsgruppen gemeinsam mit Suchhun-
den die Anwesenheit bösartiger Tumore erkennen 
möchten, dieser Unterschied in den Haltungen eine 
Rolle spielt? Möglicherweise ist diese Aufgabe nicht 
ausschließlich eine Frage des Trainings zwischen 
Hund und Hundeführer?  Vielleicht sollte der Blick 
geöffnet werden für die Bedürfnisse der Hunde und 
all die anderen Dinge, die aus einem Forschungs-
projekt eine Art sozio-technisches Ereignis machen. 

Despret bezieht sich hier auch auf die bekannten 
Studien von Konrad Lorenz (Lorenz, K. (1985) Il
parlait avec les mammifère, les oiseaux et les pois-
sons, trans. B. Villeneuve. Paris: Flammarion [Er 
redet mit dem Vieh, den Vögeln und den Fischen, 
Erstausg: 1949]), wo es darum geht, eine bestimm-
te Haltung zu entwickeln: „Lorenz activates his point 
of view and therefore activates his object as sub-
ject“. (Despret:131)

Es stellt sich ausserdem die Frage nach Verantwor-
tung und Respekt, in diesen verwobenen Unter-
nehmungen mit Hunden und Menschen. Und nach 
den Möglichkeiten, wie sich ihre Blicke gegenseitig 
erwidern – mit all ihren verworrenen Geschichten. 
(Haraway: 43) „Appreciation of the complexitiy is, 
of course invited. But more is required too. It is the 
work of situated companion species. A question of 
cosmopolitics.“ 

Als Autorin dieser Forschungsarbeit, mache ich eine 
Reise zwischen den verschiedenen Disziplinen, die 
mir während dieser Forschungen begegnen, wo 
sich Geruch und Schnuppern in viele verschiedene 
Bedeutungen, Betrachtungsweisen und Fragestel-
lungen verwickeln, je nachdem, in welcher Wissens-
welt ich mich bewege. Die verschiedenen Annäher-
ungsweisen an die Frage, ob und wie Hunde Krebs 
riechen können, sind heterogen. Es lässt sich keine 
Ende finden, was die Leute dazu zu sagen haben. 
Geruch und Schnuppern endet nicht bei der Nase 
oder der Entdeckung von Biomarkern.  
Die transdisziplinäre Bewegung zwischen Wissens-
welten, in die sich die Hunde einbetten ist nicht 
statisch. Nasen riechen nicht alleine.

Wie kann ich als [Laie] diese vielen Teilbereiche um 
Hunde, Gerüche, Krankheiten, medizinische Tests, 
nachzeichnen und eigene Überlegungen und prak-
tische Elemente einbetten in diese Reise zwischen 
den verschiedenen Alltagskulturen und mich von 
davon befreien, Lösungsmöglichkeiten anbieten zu 
müssen?

Was konnte ich also konkret tun? Mit wem konnte 
ich in einen Dialog treten und wo konnte ich an-
setzen, um etwas herauszuarbeiten, was über die 
Nachzeichnung meiner Beobachtungen hinausgeht 
und es mir erlaubt eigene kleine Experimente durch-
zuführen?
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War ich gezwungen selber in einen Teilbereich einer 
Disziplin zu tauchen, einen Bereich, zu dem ich 
Zugang habe? Den Hunden? Konnte dies ein An-
satz sein, über Hintergründe und Zusammenhänge 
etwas heraus zu finden oder zumindest ein Feld zu 
öffnen? 

Die wissenschaftlichen Untersuchungen mit den 
Krebssuchhunden wurden ganz unterschiedlich 
durchgeführt und folgten verschiedenen Fragestel-
lungen, die um die Hunde kreisten. Wie kann man 
diese Hunde trainieren? Funktioniert dies mit jedem 
Hund? Wie lange muss man die Hunde trainieren? 
Auf was werden die Hunde trainiert? An welchen 
Probenbehältern schnuppern die Hunde? In wel-
chen Räumen? Wie werden die Tests durchgeführt? 
Wie kommunizieren die Hunde was sie schnuppern? 
Ist das Arbeit oder Spiel, was sie tun? Wie entgeht 
man einer zu einseitig menschlichen Sichtweise auf 
die Hunde?

Hunde sind keine technischen Objekte, die für diese 
Forschungen eingesetzt werden können, sondern 
man könnte sie als Komplizen sehen, die gemein-
sam mit uns zu Erkenntnissen gelangen „cultural 
actors“ (Haraway 1997:83) und die in unserem 
Leben einen Unterschied machen. Das impliziert 

gleichzeitig eine Verbundenheit und  Nähe.
Diese Fragen berücksichtigend versuchte ich mit 
einer spielerischen Herangehensweise gemeinsam 
mit Hunden zu interagieren, stellte Beobachtungen 
an, wie Hunde schnuppern, spielen und kommuni-
zieren. Während dieser Beobachtungen und Interak-
tionen entstanden neue Fragen zu der Thematik von 
Training und Spiel mit Bezugnahme auf Geruchsinn, 
Schnuppern und Verhaltensweisen von Hunden. 

Während dieser gegenseitigen Interaktionen von 
Hund – Mensch oder Mensch – Hund, trugen oft 
beide Akteure eine Kamera, die jeweils das Ge-
schehen aufzeichnen sollte. Dabei entstanden kurze 
kamaeraethnographische Kapitel.

Was ist Spiel? Was ist Arbeit? Was ist eine mögliche 
Schnittstelle zwischen Spiel und Arbeit? Wie er-
weitert sich das auf Training? Kann Training beides 
beinhalten, spielerische Interaktion, die gleichzeitig 
arbeitsintensiv sein kann?
Wann wird Spiel oder Arbeit zum Leidensprozess? 
Kann man einfach spielen oder muss man vorher 
das Spiel samt Spielregeln lernen? Gibt es einen 
Rahmen für diese Szenarios? Was lerne ich von 
meinem Spiel-Partner, was lerne ich über mich – 
was lernt er/sie über sich? 
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Choreographie zum Nachtanzen

Training und Spiel

Communi-care: Hund-Mensch

Welche Rolle(n) spielen ‚trainierte Hunde‘ in die-
sen wissenschaftlichen Studien? Wie ist diese 
Schnupper-Arbeit für die Hunde? Wie sehen das die 
Menschen? In den Interviews mit Hundetrainern von 
zwei verschiedenen Krebssuchhundestaffeln und 
zwei Polizei-Diensthundeführern,erhielt ich ähnliche 
Antworten. „Die Hunde sind aufmerksam und kon-
zentriert beim Training, die Schnupper-Hunde haben 
viel Spaß bei der Sucharbeit. Die Sucharbeit ist ein 
Spiel für die Hunde. Die Sucharbeit ist Schwerst-
arbeit für die Hunde“. 

Wie verbindet sich ‚Spiel‘ mit verschiedenen Wis-
senswelten? Wie begreift der Hund, was der 
Mensch von ihm will - wie begreift der Mensch, was 
der Hund will? In welchem Verhältnis bewegen sich 
Hund-Mensch in ihrer Unterschiedlichkeit? 

Diesen Fragen nachgehend, führte ich kleine un-
voreingenommene Untersuchungen durch, die um 
Training und Spiel von Hund - Mensch kreisten, in 
Anlehnung an Haraways Konzept der ‚signifikanten 
Andersheit‘, der es - um „die Beziehung von han-
delnden Subjekten zu ihrem Anderen geht“ (Harway, 
Companion Species Manifesto).

Laut Haraway bedeutet „diese ‚signifikante Anders-
heit‘, andere Wesen in ihrer realen, historischen 
Komplexität und Differenz zu respektieren und zu 
achten, anstatt sie auf Objekte, die angeeignet wer-
den können, zu reduzieren“.

[signifikant lat. sicnificans = bezeichnend, 
 Bedeutung= wichtig, bedeutsam]

Zwecks teilnehmender Beobachtung und der 
Durchführung von Kamera-Ethnographie, besuchte 
ich verschiedene Kontaktzonen in Wien:

1. Hundeauslaufplatz im Prater 
2. eine Hundezone auf der Donauinsel 
3. Hundeschwimmbad an der alten Donau 
4. Hundezone Augarten 

Experimente wurden durchgeführt:

5. ehemaliges Finanzamt im 3. Bezirk
6. Spielstraße im 2. Bezirk
7. Wiese im Augarten
8. U-Bahn Station 2. Bezirk
9. Brücke zur Donauinsel
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Vorgehensweise

Die durchgeführten Beobachtungen orientierten 
sich an bestimmten Kriterien, die festgelegt wur-
den, bevor die Kontaktzonen aufgesucht wurden 
und unterteilten sich in folgende Kategorien.

1. Gehorsam
2. soziales Verhalten
3. Spielverhalten
4. Schnuppern
5. Vergleich trainierte Hunde / untrainierte Hunde
6. Interaktion Hund - Mensch
7. trainierte Diensthunde

Methode

Beobachtung aus menschlicher Sicht ohne mit den 
Hunden zu interagieren oder zu intervenieren.
Daraus hervorgehende Materialien sind Texte und 
Bilder, die versuchen hündisches Verhalten zu do-
kumentieren und zu interpretieren.

Beobachtung von Hunden mittels haptisch-opti-
scher Verbindung von technischen Agenten und 
menschlicher Intervention.

Kamera-Ethnographie vom Mensch durchgeführt.
Kamera Ethnographie vom Hund durchgeführt.
Hunden wurde eine kleine HD Kamera, an einem 
speziell dafür angefertigten Halsband angebracht.

Erste Kamera Tests wurden von der 11jährigen 
Golden Retriever Hündin Couscous, mit der ich 
selbst zusammenlebe, durchgeführt. Eine Kamera 
wurde mit einem Gaffertape auf dem Geschirr am 
Rücken des Hundes befestigt. Es wurde ersichtlich, 
dass es nicht genügte, die Kamera einfach auf dem 
Hunderücken zu befestigten. Die Kamera wackelte 
hin und her, das Material war x-beliebig und wurde 
zu einer Materialschlacht. Es war nötig, ein System 
zu überlegen, wie die Kamera eingesetzt wird. Der 
Hündin musste vermittelt werden, bei dem Vorhaben 
mitzuspielen, wozu sie anfänglich überhaupt keine 
Lust zeigte. 

Die Golden Retriever Hündin Couscous machte 
nicht, was sie sollte und hat eigene Muster, dies 
zu vermitteln. Ich erkannte die Widersprüchlichkeit 
meines Vorhabens, einerseits ‚den Hund‘ filmen zu 
lassen andererseits diesen Vorgang sogleich zu kon-
trollieren. Weiters wurde sichtbar, dass unsere Inter-
essen völlig anders sind. Der Hund wollte spazieren, 
schnüffeln, rum liegen, der Mensch wollte einen 
Hund, der filmt. Das erzeugte Ungeduld und Ärger 
beim Mensch, während der Hund immer freundlich 
blieb. Die gemeinsame Interak-tion versetzte Hund 
- Mensch in eine komplexe Situation von instrumen-
tellen Relationen. Während dieser Lernphase wurde 
mir klar, dass ich einiges von dem Hund lernen 
kann, dass ich manche Muster verlernen muss, 
damit der Hund von mir lernen kann.
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Methode

Nach mehreren nicht zufriedenstellenden Versu-
chen, wie die Kamera am Hundekörper befestigt 
werden könnte, bestellte ich aus Amerika ein pro-
fessionelles Halsband für Jagdhunde.

Anstatt auf dem Nacken des Hundes, befestigte 
ich die Kamera unter der Schnauze und testete 
verschiedene Einstellungen. Dabei lernte ich, die 
Kamera auszurichten. Es wurde nach Augenmaß 
vorgegangen, da die verwendete Apparatur keinen 
Sucher hat, also nicht überprüfbar ist, was gefilmt 
wird.

Ein zweiter, wichtiger Faktor waren die Lichtverhält-
nisse, um brauchbare Aufzeichnungen zu erhalten. 
Diese Aufgabe wurde vom Mensch gesteuert. Nach 
monatelanger Übung wurden Hund und Mensch ein 
Team, es wurde anhand des Materials sichtbar, dass 
der Hund gezielt beobachtet, was er aufnimmt. 

Während der Versuche, bei denen der Hund filmt, 
intervenierte ich teilweise mit Zeigegesten, um der 
Hündin zu vermitteln, dass sie bleiben soll, wo sie 
ist. Sie erhielt auch kleine Regieanweisungen, in
welche Richtung sie filmen sollte und bekam Zeit-

vorgaben. Diese Intervention beeinflusste nicht die 
eigenständige Arbeit des Hundes. In dem Moment, 
wo der Mensch seine Position einnahm und seine 
Tätigkeit ausführte, lag alles Andere im Auge des 
Hundes.

Crittercam:Schnuppern

Die Beobachtung, wie Hunde schnuppern und sich 
selber dabei dokumentieren, erforderte eine andere 
Herangehensweise, die ich nicht beeinflussen wollte 
und konnte. Alle an dieser Beobachtung teilneh-
menden Hunde, hatten bis dahin noch nie eine 
Kamera getragen oder gefilmt und es gab keine 
Möglichkeit für Trainingsphasen. Je nach Rasse 
des Hundes, Körpergröße, Halsumfang, Größe der 
Schnauze, wurde die Kamera individuell befestigt. 
Diese Handlung wurde jeweils vom Begleiter des 
Hundes durchgeführt, einerseits, damit der Hund  
Vertrauen bekommt zu dem fremden technischen 
Ding, andererseits, um zu vermeiden, einen mir 
unbekannten Hund in der Maulgegend anfassen zu 
müssen. Die Einstellung der Kamera wurde auf die 
Nase gerichtet, damit sich die Hunde während des 
Schnupperns selber dokumentieren können.
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‘Crittercam’

Hunderassen filmen eigenes ‘Schnuppern’
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Versuche

Hund - Mensch Training

Kima, 2 Jahre mit Partner
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Kamera-Ethnographie. Hund mit Kamera: Kima. 
Ort: Wiese im Augarten
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[Spielerisches Gehorsamstraining]

Der Partner des Hundes ist Kampfsporttrainer und 
unterrichtet Kinder. Es wird ersichtlich, dass er eine 
Methode hat, wie er Kima trainiert. Er gibt dem 
Hunde klare Codes mittels Zeigegesten Körper-
sprache und verbalen kurzen Kommandos.
Inwieweit beeinflusst die Persönlichkeit des Hundes 
gemeinsame Aktionen?

Hund und Partner haben eine enge Bindung. Die 
Hündin zeigt Vertrauen, sie interagiert permanent  
und fordert ihren Partner zum gemeinsamen Spie-
len auf. Hund und Menschen zeigen Interesse und 
Freude beim Training. Der Hund suchte Hilfe beim 
Mensch. Kima macht während dem Gehorsamstrai-
ning mehrere Fehler, während dem Grundkomman-
do ‚Platz‘ macht sie jedesmal ‚Sitz‘.Der Partner 
bleibt geduldig und verständnisvoll. 

[Dokumentation]
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Kapabilität - Inkapabilität

Spiel mit dem Fremden

Couscous, 11 Jahre
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Wie bewegt sich Hund - Mensch innerhalb eines 
Systems von relationalen, interaktiven Prozessen? 
Wie verständigen wir uns, mit welchen Codes und 
Zeichen? Was ist Spiel und was ist Ernst?  
Mit dem Begriff [play] wird Bezug genommen auf 
Gregory Batesons „Eine Theorie des Spiels und 
Phantasie“, 1954. Bateson nimmt eine Unterschei-
dung von Spiel [play] und Spiel [game] und er meint 
dazu, dass dies „sich nicht auf der Prämisse ’Dies 
ist ein Spiel‚ begründet, sondern sich eher um die 
Frage dreht ’Ist das Spiel?’ Da ich ähnliche Überle-
gungen anstellte, möchte ich Bateson hier anführen 
und den Begriff [play] verwenden. Dazu möchte ich 
einen Auszug aus  „Metalogue: About Games and 
being Serious“, anführen, womit veranschaulicht 
wird, was damit gemeint ist. Die spielerische Meta-
kommunikation zwischen Vater (F) und Tochter (D) 
erzählt von Spiel und Ernst, und dem gegenseitigen 
‚Werden‘. Dieses sprachliche Spiel ist meiner An-
sicht nach übersetzbar auf die sprachfreie, koope-
rative Kommunikation mit Hunden. Was könnten 
mögliche Neuerfindungen für die gemeinsame 
Kommunikation,  für Spiel [play] sein?
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F: You said there were „so many questions.“
Do you have another one?
D: Yes - about games and being serious. That´s what we 
started from, and I don‘t know how or why that led us to 
talk about our muddles. The way you confuse everything - 
it‘s a sort of cheating.
F: No, absolutely not.
F: You brought up two questions. And really there are a lot 
more… We started from the question about these conver-
sations - are they serious?
Or are they a sort of game? And you felt hurt that I might be 
playing a game, while you were serious. It looks as though 
a conversation is a game if a person takes part in it with one 
set of emotions or ideas - but not a „game“ if his ideas or 
emotions are different.
D: Yes, it‘s if your ideas about conversation are different of 
mine..
F: If we both had the game idea, it would be all right? 
D: Yes - of course.
F: Then it seems to be up to me to make clear what I mean 
by the game idea. I know what I am serious - whatever that 
means - about the things we talk about.
We talk about ideas. And I know that I play with the ideas in 
order to understand them and fit them together. It‘s „play“ 
in the same sense that a small child „plays“ with blocks… 
And a child with building blocks is mostly serious about his 
„play“.

STEPS TO AN ECOLOGY OF MIND, COLLECTED ESSAYS IN 
ANTHROPOLOGY, PSYCHIATRY, EVOLUTION, AND EPISTE-
MOLOGY, Gregory Bateson
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Spiel [play} - Versuche

1 untrainierter (konditionierter) Hund 

1 untrainierter (konditionierter) Mensch

Experimentator

Mensch / S.T.

Orte

Spielstraße, 2. Bezirk

Florisdorfer Brücke

Hundebad Alte Donau

Kamera-Ethnographie

Hund – Mensch, Couscous, S.T.

76   77

Fr
ag

m
en

t  
V



und Aktionen durchzuführen, doch verstärkten die 
gemeinsamen Versuche die Bindung von Hund–
Mensch. Es führte zu neuen Fähigkeiten, erhöhte 
die  Aufmerksamkeit und das gegenseitige Aufein-
anderachten. Die Hündin lernte, ihren Partner ge-
nau zu beobachten.  Sie las mein Verhalten und war 
in Augenkontakt mit mir. Der menschliche Partner 
reflektierte seine spezifischen Verhaltensmuster, die 
dem Tier entgegengebracht wurden und ertappte 
sich bei Versuchen den Hund zu vermenschlichen.

Am meisten Spaß machte das gegenseitige Filmen, 
was als solches nicht als Aufgabe, sondern als 
Methode eingeführt war. Die anfängliche Ablehnung 
des Hundes gegen die Kamera, wandelt sich in pro-
aktives Verhalten.

Die erstaunlichste Entdeckung, die ich dabei anstell-
te war, dass die Golden Retriever Hündin nach ihrer 
langwierigen Einschulung auf die Kamera, und nach 
den gemeinsamen Interaktionen mit mir, ein Beob-
achtungsverhalten entwickelt hatte. 

Bei Besuchen der Kontaktzonen, spielt nun die 
Hündin nicht mehr mit anderen Hunden, sondern 
sucht sich eine Position und beobachtet ihre Art-
genossen beim Spielen, unter Beibehaltung der 
eingenommen Position. Es macht den Eindruck, als 
ob sie kameraethnologische Beobachtungen durch-
führt, auch ohne Kamera.

Bei den durchgeführten Versuchen, stellte sich 
heraus, dass weder Hund noch Mensch Interesse 
zeigten Spiele und Aktionen durchzuführen, die 
(manche) andere Hunden und Menschen machen. 
Es kam zu keinen Spiel[play]-Situationen.

Der untrainierte Hund versuchte sich an Kinderka-
russellen, U-Bahn Rolltreppen, Abkürzungen über 
Gitterrostbrücken, sowie an Hundesport-Geräten 
und Fußbällen. Der untrainierte Mensch führte 
ähnliche Versuche durch wie der Hund. 

Die Aufgaben hatten verschiedene Schwierigkeits-
grade, die Hund-Mensch zu bewältigen hatten. 
Dabei blieb es offen, ob es zu einer Spielhandlung 
führen würde [play], oder ob gegenseitiges Vertrau-
en dazu führte, ein Risiko einzugehen, etwas Neues 
zu probieren, etwas zu machen, was man sich in 
der Regel nicht (zu)traut und damit spielt. 

Spielversuche mit Gerüchen waren mit Couscous, 
der Hündin, nicht durchführbar. Sie verweigerte 
das Riechen und manchmal hörte sie auf zu atmen. 
Trotz der Vielfalt verschiedener Leckereien, die in 
witzigen Objekten untergebracht wurden, zeigte 
Couscous kein Interesse an Suchspielen und ver-
weigerte die Kooperation. Normalerweise zeigt die 
Hündin außergewöhnliches Interesse an Gerüchen 
und beschnuppert alles, was auf ihrem Weg liegt.
Mensch-Hund zeigten zwar kaum Interesse Spiele
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„Meine Hunde besuchen beide die Hundeschule. 
Sie sind hervorragende Schüler und machen alle 
Übungen ganz brav mit. Beide Hunde sind sehr gut 
trainiert und folgen aufs Wort. Sobald wir jedoch die 
Hundeschule verlassen haben, machen die, was sie 
wollen. Es ist echt rausgeschmissenes Geld.
Wenn es nach meinen Hunden gehen würde, dann 
würden die den ganzen Tag rumrennen.“
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Exzerpt  / Interview mit Hundehalterin
von 2 Huskies, Mai 2013
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Handlungsanweisung an einen Automat 

- ein kulturelles Skript

Kannst du bitte diesen Geruch riechen?
Kannst du das bitte genau machen und immer wieder wiederholen?
Du musst ganz genau sein und immer das Gleiche anzeigen. 
Du darfst eine Atempause machen, aber wenn es geht, dann lass es sein. 
Du weißt, wenn wir in diesem Raum sind und du diese Behälter siehst 
und ich dir sage: Such! dann ist das eine besondere Situation. 
Du musst arbeiten. 
Du weißt, das ist für einen besonderen Zweck. 
Du musst arbeiten. 
Du weißt – das ist für den Zweck einer medizinischen Innovation. 
Nein, wir spielen jetzt nicht deine Spielchen. 
Sieh dass als neues Spiel, wir machen das gemeinsam. 
Nimm es als Lernprozess. 
Ich sage: Such! 
Und du findest! 
Sei ein gutes Mädchen, dann kriegst du deinen Tennisball. 
Schlaues Mädchen! 
Lass uns trainieren, lass dich konditionieren. 
Ich deine Handlungsanweisung und du mein Automat, jeder von uns bekommt seine Belohnung.  
Wir sind beide Teil eines größeren Apparates. 
Wir schieben beide unsere Muster hin und her. 
Du machst was ich dir sage und ich gebe dir was du willst.  
Braves Mädchen!
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Um zu beobachten, wie trainierte Hunde schnup-
pern wurde am 2. Dezember 2013 ein kleiner Ver-
such durchgeführt. An dem Versuch nahmen zwei 
Polizeibeamte teil, die als Hundeausbilder arbeiten, 
ausserdem eine zweijährige Belgische Schäfer-
hündin in Ausbildung, die zu diesem Zeitpunkt auf 
Gegenstände und Brandstoffe trainiert wurde, und 
ein fünfjähriger Rottweiler Rüde, der in der Lage ist, 
Blut und Personen aufzuspüren. Das Zusammen-
treffen wurde kameraethnografisch begleitet.

Im Stiegenhaus eines leer stehenden Finanzgebäu-
des wurden, verteilt auf drei Etagen, winzige Blut-
stropfen, Brandstoff-Substanzen und Zwei-Euro 
Münzen versteckt.

Die Hunde wurden jeweils mit einer HD-Kamera 
und einem Tonaufnahmegerät ausgerüstet. Beide 
Geräte wurden am Geschirr der Hunde angebracht. 
Ziel der Testläufe war es, eine Hunde-Videographie 
und Ton-Aufnahmen vom Schnuppern und Hecheln 
beider Hunde zu erhalten. Ausserdem wurde die 
Aktion von der Autorin der vorliegenden Arbeit mit 
einer Videokamera beobachtet.

Vor dem Suchvorgang waren beide Hunde in zwei 
Boxen im Fahrzeug der Beamten untergebracht. 
Nach Begehung des Gebäudes wurden Gegen-
stände und Geruchsubstanzen versteckt. 

Zuerst wurde die Belgische Schäferhündin ins Ge-
bäude gebracht und mit den technischen Geräten 
ausgerüstet. Die Hündin war zuvor noch nie verka-
belt worden und zeigte eine kurze Reaktion, indem 
sie sich sofort wieder von dem Tonaufnahmegerät 
befreite. Beim zweiten Anlauf begann die Hündin 
Schwanz wedelnd ihre Suche.

Beobachtung 1: Der Hundeausbilder gibt der Hün-
din ein Kommando, damit diese die Suche beginnt. 
In diesem Fall handelte es sich um eine Zeigegeste 
mit der Hand. Die Hündin folgt der Richtung dieser 
Zeigegeste und nimmt die Suche auf. Sobald sie 
die Substanz gefunden hat, bekommt sie eine Be-
stätigung mit dem Klicker. 

Die Hündin sucht sehr intensiv: ihre Schnauze ist 
dicht über dem Boden, wobei sie in einem Zick-
Zack Muster läuft. Dabei wedelt ihr Schwanz. Ihre 
gesamte Aufmerksamkeit ist auf den Suchvorgang 
gerichtet. Sie bewegt sich hin und her und sucht 
auf dem ganzen Treppenabsatz. Die Brandstoffsub-
stanz wird relativ schnell in 8 min. ermittelt. Dabei 
zeigt sie mit der Schnauze auf den Fund und bleibt 
bewegungslos liegen, bis der Hundetrainer ein 
Kommando mit dem Klicker gibt.
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Anzeige von Brandstoffsubstanz

Fremde Blutspur im Finanzamt

Versuch mit trainierten Diensthunden



Such!....  [das 2-Euro Geldstück]

Für das Auffinden der Zwei-Euro Geldstücke 
braucht die Hundenase länger, da Geld sehr schwer 
zu erschnuppern sei (laut Auskunft des Polizei-
beamten). Die Hündin läuft mehrfach über das 
Geldstück, tritt dabei manchmal darauf, ohne es zu 
visuell wahrzunehmen, was darauf deutet, das sie 
sich ausschließlich an ihrem Geruchssinn orientiert. 
Nachdem sie die Münze gefunden hat, nimmt die 
Hündin Platz und legt die Nase auf das Geldstück. 
Auch hier bleibt sie bewegungslos liegen, bis der 
Trainer ein Kommando gibt mit dem Klicker.

Es wird deutlich sichtbar, dass die Hündin auf diese 
Substanzen trainiert ist und ganz gezielt danach 
sucht, solange, bis sie das Ziel gefunden hat. Sie 
wirkt sehr konzentriert und engagiert und man 
gewinnt  den Eindruck, dass sie Freude bei die-
ser Sucharbeit hat. Weiterhin beobachte ich eine 
starke Bindung zu dem Hundeausbilder: die Hündin 
schaut immer wieder auf den Trainer. Geht es hier 
um die Belohnung oder um das Lob vom Partner?

82   83

Fr
ag

m
en

t  
V



Such!....  [menschliches Blut]

Beobachtung 2:  Blutsuche mit dem Rottweiler 
Rüden

Ein Blutstropfen wurde vor dem Testlauf mit der 
Lanzette von der Fingerkuppe des Kollegen des 
Hundetrainers frisch gewonnen und auf einem re-
lativ großen Raum verteilt. Winzige Mengen wurden 
einerseits auf einem gesprenkelten Fußboden und 
andererseits zwischen Boden und  Abschluss einer 
weissen Säule aufgebracht. Das Blut war mit frei-
em Auge kaum sichtbar und wurde eine Stunde vor 
der Suche präpariert, um einzutrocknen. Blut sei, 
(laut Hundetrainer) einfacher auffindbar, wenn es alt 
und eingetrocknet ist.

Nachdem der  Rottweiler verkabelt ist, zieht der 
Hundetrainer Einweghandschuhe an und gibt dem 
Hund das Zeigekommando. Dieser wirkt aufgeregt 
und wedelt erwartungsvoll mit dem Schwanz. Er 
erweckt den Eindruck, dass er es kaum erwarten 
kann, los zu rennen und zu schnuppern. 

Der Diensthund sucht intensiv die gesamte Etage 
des dritten Stockwerks ab und bewegt sich auf 
einer Zick-Zack Linie. Dabei wedelt der Schwanz 
und der Körper bewegt sich hin und her. Der Hund 
wirkt während der Sucharbeit total konzentriert. 
Es stört ihn nicht, dass ich mit meiner Kamera in 
seinem Suchgebiet herumlaufe. Es scheint so, als 
würde er alles um sich herum vergessen, während 
er abtaucht in die Welt der Gerüche. 

Der Hundetrainer gibt immer wieder Zeigegesten 
mit seiner behandschuhten Hand und erklärt mir, 
dass an den Einsatzorten die Hunde akribisch 
genau eine abgesteckte Zone nach der anderen 
absuchen. Das bedeutet, dass die Sucharbeit in 
kleine Teilbereiche eingekreist werden, da es sonst

zu schwer ist für die Hundenase, die gesuchte 
Substanz zu ermitteln.Der Rottweiler läuft mehrfach 
um die Säule, wo das Blut aufgebracht wurde und 
legt sich schließlich hin wie nach dem Kommando 
„Platz“. Er zeigt mit der Nase auf einen Punkt am 
Boden. Der Hundetrainer ist nicht zufrieden, da 
dies nicht der Blutpunkt ist, den er angebracht hat. 
Nach Begutachtung des Fundes stellt sich heraus, 
dass der Hund unbekanntes Blut auf dem Boden 
des Finanzamtes ausfindig gemacht hat. Beide 
Trainer sind der Ansicht, dass es sich um eine alte 
Blutspur handelt.

Die Suche nach dem Blutfleck am Geländer war 
erfolgreicher, der Rottweiler findet das Ziel nach 
mehreren Minuten des Hin- und Herschnupperns.

Zusammenfassung: Anhand der Videoethnogra-
phie und der Tonaufnahmen des Schnupperns und 
Hechelns wird sichtbar, dass diese Schnupperarbeit 
Schwerstarbeit ist. Es wird deutlich, dass es einer 
intensiven Trainingsphase bedarf, um Hunde auf 
Geruchssubstanzen zu trainieren, und dass sich sol-
che Suchvorgänge unterscheiden von dem norma-
len, zufälligen Riechen untrainierter Hunden.

Eine wichtige Voraussetzung für die Sucharbeit 
ist, dass die Hunde genau wissen, was sie suchen 
sollen. Beide Hunde haben unterschiedliche Sub-
stanzen gesucht, beide Hunde waren auschließlich 
auf die jeweilige Substanz konzentriert, auf die sie 
trainiert wurden. Andere Geruchssubstanzen, die 
sicherlich in großen Mengen auf den drei Etagen 
des Gebäudes vorhanden waren, wurden von den 
trainierten Hunden ignoriert.
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Diensthund bei Blutsuche

 2       alte Blutspur auf dem Boden der 3. Etage

 1       frisch gelegte Blutspur wird ignoriert vom Hund

1 2
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Während seiner Suche ermittelt Diensthund Argon 
eine alte Blutspur in der obersten Etage des Fin-
anzgebäudes. Für das Auge kaum sichtbar, lenkt 
die alte Blutspur den Hund ab und wirkt hochgradig 
irritierend auf seinen Geruchsinn. Es scheint ihn 
daran zu hindern, die neu gelegte Blutspur zu ent-
decken und anzuzeigen, die sich unmittelbar dane-
ben befindet. Ich halte dies für eine interessante 
Entdeckung, die auch relevant sein könnte für die 
Untersuchungen mit Krebssuchhunden, da sich

auch bei diesen Untersuchungen möglicherweise 
alte Spuren mit neuen Spuren verbinden, in Zusam-
menhang mit den Geruchssignaturen der Men-
schen. Ich denke auch über den Zufall nach, dass 
der Beamte für den gemeinsamen Versuch mit den 
Suchhunden seinen Test-Blutstropfen ausgerech-
net neben einer alten Blutspur anbringen ließ – in 
diesem großen Areal des Stiegenhauses – und 
male mir ganz viele Geschichten aus, wie das Blut 
da hin gekommen sein mag.



Diensthund bei Blutsuche

 2       alte Blutspur auf dem Boden der 3. Etage

In den wissenschaftlichen Untersuchungen der  
‚Canine scent detection’ wird in den meisten 
Studien die ‚operante Konditionierung’ als Train-
ingsmethode der Wahl angeführt. Dies geschieht 
mittels Clicker Training. Was kann man sich  darun-
ter vorstellen? 

Der Begriff der ‚operanten Konditionierung’, also 
Lernen auf Grund von Belohnung, wurde von dem 
amerikanischen Verhaltenswissenshaftler B.F. 
Skinner geprägt. Er beschrieb dabei Lernexperi-
mente mit Tieren, die er in einer speziellen Testap-
paratur durchführte (Skinner-Box). In Anschluss an 
die klassische Konditionierung nach Pawlov fand 
Skinner heraus, dass die Tiere nicht allein vom 
vorhergehenden Stimulus abhängig sind (Reiz-
Reaktion), sondern dass Umwelteinflüsse eine 
Rolle spielen (z.B. eine Belohnung). Den Ablauf, in 
dem ein gewisses Verhalten „erzeugt“ oder trainiert 
wird, bezeichnete er als ‚operante Konditionierung’. 
(Psychologisches Insitut der Universität Heidelberg, Lern-und 

Gedächtnispsychologie, Funke)

Das Klickertraining basiert auf der operanten 
Konditionierung und wurde in den 1960 Jahren 
von Skinner selbst als Trainingsmethode für Hunde 
vorgeschlagen. (Pryor:165) (Karen Pryor, Don’t shoot the 

dog, 1992)

Laut Pryor formiert sich durch Diskussionsrunden 
von TrainerInnen und WissenschaftlerInnen, durch 
„Don’t shoot the dog“ - Seminare, bei denen kleine 
Plastikspielzeuge, die einem Knackfrosch ähneln, 

als Lehrmittel und Markersignal verteilt wurden, im 
Laufe der Zeit eine Clicker Training Bewegung. Die 
TeilnehmerInnen waren nicht unbedingt professio-
nelle Trainer, sondern meist Laien – eine Mischung 
von Leuten aus den verschiedensten Bereichen,. 
Die Methode mit dem Klicker verbreitete sich durch 
Trainingseminare und Videofilme. Polizeihundefüh-
rer entwickelten in der Folge Methoden, um Dienst-
hunde zu trainieren, RollstuhlpatientInnen trainerten 
ihre Helfer-Hunde. Es entstanden online Diskussi-
onsforen, Websites, verschiedener Verhaltensfor-
scher gaben über das Internet Rat. Pryor beschreibt 
diese Entwicklung als „a sort of group creation of a 
new technology“. (Pryor:166) Nach dieser explosions-
artigen Entwicklung des Clicker Trainings machte 
Pryor 1981 in einer Publikation an die New York 
Academy of Science die Andeutung, „dass die 
Qualtitäten von Delfinen -  Verspieltheit, Intelligenz, 
Neugierde, Freundlichkeit zu Menschen – dass 
diese Anteile nicht durch die Delfine selbst, sondern 
durch die Methode, wie sie trainiert werden, entste-
hen. Jedes Wesen – Hund, Pferd, Polarbär, Fisch 
kann mit diesem positiven Verstärker und Marker-
Signal ausgebildet/geformt werden“. 

Laut Pryor läßt sich mit dem „clicker“ oder „event-
marker“ für die Auszubildenden genau identifzieren, 
was für ein Verhalten verstärkt wird. „But it does 
more than that: It puts control in the hands, paws, 
fins, whatever, of the learner. After a while the sub-
ject no longer just repeats the behavior, the subject 
exhibits intention. „Hey, I made you click! Watch 
me, I‘m going to do it again! (Pryor:16, Don‘t shoot the 

dog, 1992)

op
er

an
te

 K
on

di
tio

ni
er

un
g

D
os

si
er

Skinner Box und Ratten (Tauben, etc) als „Werkzeug“ des Verhaltensforschers [aus Dornjan,1998, p. 128]

Clicker Training -

eine Technologie oder Technik?



Operante Konditionierung - Assoziatives Lernen

Bei der operanten Konditionierung (Wirkverhal-
ten), auch instrumentelle Konditionierung genannt, 
steht das Lernen aufgrund von Konsequenzen, 
die auf ein gezeigtes Verhalten folgen im Zentrum 
(Stimulus-Verhalten-Konsequenzen). In diesem Fall 
bedeutet Wirkverhalten „kein reaktives Verhalten“ 
sondern spontanes Verhalten, dass wirkt auf die 
Umwelt ein und ruft Konsequenzen hervor. Bei der 
klassischen Konditionierung (Antwortverhalten) 
hingegen geht es nur um Reiz-Reaktions-Lernen. 
Reaktionen werden durch Reize ausgelöst. (Universi-

tät Heidelberg, Lern-und Gedächtnispsychologie, Funke)

Die Anfänge der operanten Konditionierung gehen 
auf Edward Thorndike (Behaviorismus) und seine 
„trial and error“ - Lerntheorie zurück: Der Lernende 
hat ein Ziel, das er durch Auswahl einer Reaktion zu 
erreichen versucht. Ein “trial” ist die bis zum Errei-
chen des Ziels aufgewendete Zeit bzw. die Anzahl 
der dabei gemachten Fehler.

Man versteht heute deshalb unter der operanten 
Konditionierung auch das Lernen nach „Versuch 
und Irrtum“. B. F. Skinner führte die Theorie von 
Thorndike weiter (Skinner-Box). 

Ein Verhalten wird öfters gezeigt, wenn eine ange-
nehme Konsequenz (Verstärkung) folgt. Diese kann 
entweder darin bestehen, dass ein unangenehmer 
Reiz entfernt wird oder ein angenehmer Reiz dar-
geboten wird. Umgekehrt sinkt die Verhaltenswahr-
scheinlichkeit aufgrund einer negativen Konsequenz

(Bestrafung), was die Entfernung eines angeneh-
men Reizes sein kann oder die Darbietung eines 
unangenehmen Reizes. 
(siehe Belohnung und Bestrafung) 

Zur operanten Konditionierung gehört ein Verstär-
ker, das kann ein positiver oder negativer Verstärker 
sein. Bei positiven Verstärkern handelt es sich um 
angenehme Stimuli (Reize), die ungelernt (primäre 
Verstärker, z.B. Leckerli) oder gelernt (sekundäre 
Verstärker, z.B. Clicker) sein können.

Die primären Verstärker beziehen sich insbesondere 
auf die biologischen Bedürfnisse eines Organismus 
(Hunger, Durst, Sexualtrieb, etc).

Sekundäre Verstärker sind konditionierte Reize, 
die durch Koppelung mit primären Verstärkern ihre 
Wirkung als Verstärker erhalten. Ein sekundärer 
Verstärker wird zu einem generalisierten Verstärker, 
wenn er mit mehreren primären Verstärkern gekop-
pelt wird.

Die „Kontingenz“ ist in der operanten Konditio-
nierung wichtig. Ein Verstärker muss unmittelbar 
auf das gezeigte Verhalten folgen.  Die verzögerte 
Darbietung des Verstärkers hat negative Auswir-
kungen auf den Lernprozess. Im Falle des Clicker 
Trainings wird dem Hund genau gezeigt, welches 
Verhalten erwünscht ist. Es muss im selben Mo-
ment „geklickt“, werden, in dem das gewünschte 
Verhalten erscheint. Die Belohnung muss innerhalb 
„einer Sekunde“ nach dem „click“ erfolgen. (Pryor, 
Clicker Training)
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Click!
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Vermischte Augen in Natur Kultur

(Haraway, When Species meet)

F
ra

gm
en

t V
I

“Insofar as I use or employ a technology , I am used by and

  employed by that technology as well…. We are bodies in

  technologies.” (1)

Wie der amerikanische Ethnologe Clifford Geertz 
anmerkte in (2) „kann man seiner Autorschaft nicht 
entgehen „. Also beschloss ich beim Umherziehen 
zwischen den verschiedenen Wissens- und Alltags-
kulturen, in Begleitung mit meiner Hündin Cous-
cous, eine Kamera mit mir zuführen.

Im Zuge der Recherche und Entwicklung der Arbeit 
stellte sich die Frage, wie ich unsere Beobachtun-
gen (meine, und auch jene meines Hundes) in eine 
Beschreibungsform bringen könnte.

Es ging mir, erstens, um die Aufzeichnung der 
Arbeit, was die Schwierigkeit mit sich bringt, dass 
meine ethnographischen Beobachtungen nicht als 

Kopie einer wahrgenommen Situationen verstanden 
werden sollten. Laut Geertz (2) entstehen ja die 
„Blick- und Bildentwürfe filmender Ethnographen 
‚in Situ‘, beim teilnehmenden Beobachten, und die 
Beschreibungen des Beschreibenden sind nicht 
jene der Beschriebenen“. Diese Gradwanderung 
war Teil dieser Arbeit, die ja den Anspruch verfolg-
te, das dynamische Netz der Akteure möglichst 
unvoreingenommen nach zu zeichnen.

Es war, zweitens, eine Auseinandersetzung mit 
jenen visuellen Ausdrucksformen, die Grundlage 
meines künstlerischen Schaffens sind. Wie lässt 
sich die teilnehmende Beobachtung visuell durch-
führen? Wie wirkt das ein auf meine Vorgehens-
weise - auf mich und auf das Beschriebene? Das 
Blicken durch den Sucher, der filmische Prozess 
beeinflusste meine Handlungen und meinen Blick, 
der zu Bildentwürfen führte. Das erforderte Ent-
scheidungen, wohin ich gehe, wen ich einbinde in 
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Vermischte Augen in Natur Kultur

(Haraway, When Species meet)

dieses Projekt. Auf wen oder was richte ich mei-
ne Aufmerksamkeit? Welche Wechselwirkungen 
entstehen dadurch? Das Hinausgehen in ein 
(Forschungs-)Feld, in die Kontaktzonen und Ver-
suchsräume, und den dabei entstehenden Querver-
bindungen folgend, erforderten eine andere Inskrip-
tionstechnik als einen Schreibstift. Hier bot sich die 
Kamera an als sogenannten „Camera-Stylo“. Bina 
Mohn (2) beschreibt darüber wie folgt: „Es geht 
darum, komplexe Situationen selektiv handbar zu 
machen. Die Kunst des Sehens und Zeigens ist 
immer auch ein Weglassen und des Nichtzeigens.“

In den (Hunde-)Kontaktzonen ging ich bestimmten 
Fragestellungen nach: Wie schnuppern Hunde? 
Wie interagieren Hunde mit Hunden und anderen 
Menschen? 

Wer wirkt mit an diesen kommunikativen Hand-
lungen, die sich nicht auf Subjekte beschränken, 
sondern mit Dingen (4) vermischen? Laut Akteurs-
Netzwerk-Theorie (ANT) sind Handlungen nicht 
ausschließlich ein Attribut von Menschen, sondern 
einer Assoziation heterogener Entitäten, welches 
sowohl menschliche als auch nicht-menschliche 
Wesen (Tiere, Dinge, Objekte) umfassen kann. Mir 
wurde klar, dass meine Beobachtungsrepräsentati-
on limitiert ist, wenn ich den Blick auf diese Dinge 
nicht mit einbeziehe in diesen Prozess. 

„Things are material, specific, non-self-identical, 
and semiotically active. In the realm of the living, 
critter is another name for thing.“ (5)
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(Manche) Hunde sind sehr bewegungsfreudig 
und lassen sich schwer „einfangen“, beobachten, 
repräsentieren. Warum also nicht den Hund-Kame-
ra-Blick einbinden in diesen Re-Präsentations-Pro-
zess? Ich besorgte eine kleine HD Kamera mit der 
„wir“ experimentierten (siehe Fragment 5, Training 
und Spiel) Das gemeinsame Spiel hat begonnen. 
Und in der Tat, der Blick der Hunde hat meinen 
Blick verändert. Unsere Blicke begegneten sich. 

Diesen Prozess möchte ich kurz mit den Worten 
von Donna Haraway (5) beschreiben:
„If those animals are wearing something of my 
making, our mutual but unidentical coadaption will 
be different. The animals, humans and machines 
are all enmeshed in the hermeneutics labor  (and 
play) by the material – semiotic requirements of 
getting on together in specific lifeworlds. They 
touch: therefore they are. It’s about the action in 
contact zones.“  (Haraway, 2008)

„ Um dies kurz aus meiner Sicht zu paraphrasie-
ren: Wie kommen wir (Hund und Mensch) mitein-
ander klar bei unseren gegenseitigen Adaptionen, 
die durch Material, sinngebende Arbeit und Spiel 
idiosynkratisch verbunden sind und die in spezifi-
sche Lebensrealitäten (ko)evoluieren?”
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Eine kleine Geschichte über den Ursprung der 
Crittercam kann man auf der Website von Natio-
nal Geographic nachlesen: „ Belize im Jahr 1986. 
Marshall, damals Biologiestudent und junger 
Filmemacher, beobachtet einen Hai, an den sich 
ein Schiffshalter (kleiner Fisch) geheftet hat. Er 
überlegt: So, wie dieser Fisch mit seinem Wirt 
schwimmt, könnte man doch ebenso gut eine 
stromlinienförmige Kamera an dem Hai befestigen 
und das Meer durch seine Augen besser kennen-
lernen. Marshall zeichnet, tüftelt, bastelt. Schließt 
sein Studium ab. Entwickelt weiter, probiert einen 
Prototyp erfolgreich an einer in Gefangenschaft 
gehaltenen Schildkröte, dann an weiteren Tieren. 
Seit inzwischen 20 Jahren ist er Forscher bei der 
National Geographic Society und dort Leiter des 
Remote Imaging Program.
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Mehr als 600 Tiere hat er in Zusammenarbeit mit 
Forschern in aller Welt bereits mit Kameras aus-
gestattet. Löwen und Hyänen, Grizzlybären sowie 
mehr als 50 verschiedene Meerestierarten: Haie, 
Seelöwen, Kalmare, Wale.”

So hat sich also die Kamera-Ethnographie und 
„Crittercam“ Technologie in meine Untersuchungen 
und in diese kunstbasierten Forschungsarbeit ein-
gemischt. Es entstand das Konzept der Kamera-
Ethnographie, mit der es möglich sein sollte, mittels 
Film und Fotografie, eine spielerische Herange-
hensweise zu entwicklen und mit Erzählungen zu 
experimentieren. Dies auch einerseits als Ausgleich 
und Ergänzung zur meiner kognitiven Arbeit – und 
andererseits  als Methode der „Dichten Beschrei-
bung“ (2) in Wechselwirkung mit den angestellten 
Beobachtungen.

“Crittercam” anything can happen when an animal is your cameraman  (Crittercam Advertisement)
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